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Parteigenoſſen von Halle und dem Saalkreis!

Unſer diesjähriger

Kreistag
findet am Sonntag, den 30. Auguſt, vormittags 11 Uhr
im Gaſthaus zum weif;zen Rofz, Halle, Geiſtſtraße 5, ſtatt.

Tagesordnung:
Berichte der Vertrauensleute und des Hauptkaſſierers.
Soll der Kreistag in der bisherigen Weiſe beibehalten
werden
Die bevorſtehenden Landtagswahlen.
Gemeinderatswahlen.
Organiſation und Preſſe.
Wahl der Delegierten zum Parteitag und zu dem
Bezirkstag.

7. Anträge der Genoſſen.
Jn Bezug auf den diesjährigen Kreistag erſuche ich die

ländlichen Genoſſen in den Orten, in denen uns keine Lokale
zur Verfügung ſtehen, Delegierte hierzu in privaten Beſprech-
ungen zu beſtimmen, damit im Jntereſſe der Agitation möglichſt
viele Orte auf dem Kreistage vertreten ſind.

Jch erſuche, mir die Namen der Gewählten bald mitzuteilen,
desgleichen auch etwaige Anträge.

Laut Beſchluß des letzten Kreistages wird für auswärtige
Delegierte die feſtgeſetzte Entſchädigung gewährt.

Der Vertrauensmäun für Halle und den Saalkreis.
Karl Reiwand, Göbenſtraße 6.

Neue Wege!
Die Genoſſenſch.-Korreſp. erinnert daran, daß am 1. Sep-

tember ein Jahr über das Kreuznacher Unrecht hinweggerollt
ein wird, hinab in den Schoß der Zeiten. Die Ausge-

ſind im Laufe dieſes Jahres nicht müßig geweſen:
überall im Lande wurden die gleichgeſinnten Brudervereine auf-
gefordert, dem bisherigen Allgemeinen Verbande den Rücken
zu kehren. Hunderte von Konſumvereinen folgten dem Rufe
der von der Leitung des Allgemeinen Verbandes Geächteten,
und bald ſteht der ehemals ſo ſtarke Verband, als trauriges
Wahrzeichen der Unduldſamkeit, nur noch als Verband der
Kreditgenoſſenſchafter und Kleinhändler da. Die überwiegende
Mehrzahl der deutſchen Konſumvereine ſchloß ſich dann in
Dresden zu einem Zentralverbande deutſcher Konſumvereine
zuſammen. An der Wiege des jungen Verbandes ſtanden nicht
allein die Konſumgenoſſenſchafter und freuten ſich des er-
rungenen Erfolges, ſondern hoffnungsfreudigen Herzens ſtanden
dort auch die Vertreter der Arbeiterverbände, deren Mitglieder
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in dem Konſumverein beſchäftigt ſind erhofften ſie doch von
dem neuen Verbande, daß er der Lage der Arbeiter und An
geſtellten der Konſumvereine mehr Verſtändnis entgegenbringen
würde, als dies von dem bisherigen Allgemeinen Verbande ge-
ſchehen iſt. Mit Recht wurde in der Gründungsverſammlung
des Zentralverbandes deutſcher Konſumvereine hervorgehoben,
daß das Verhältnis der Konſumvereine zu ihren
Arbeitern und Angeſtellten ein anderes ſein
müſſe, als das in den privatkapitaliſtiſchen Be-
trieben.

Jn dem privatkapitaliſtiſchen Produktionsprozeß iſt der Ar-
beiter und Angeſtellte wenig mehr als ein Stück Werkzeug
oder eine Maſchine. Der Kapitaliſt kauft das Werkzeug, die
Maſchine und die Arbeitskraft ſeiner Arbeiter, um aus dieſen
Dingen ſeinen perſönlichen Profit herauszuſchlagen. Jſt die
Maſchine oder das Stück Werkzeug verbraucht, dann werden
beide eben erneuert: iſt es ein großer Betrieb, dann iſt durch
Abſchreibung auf Maſchinen und Werkzeuge vorher ſchon
dafür geſorgt worden daß die Neuanſchaffung ohne beſondere
Belaſtung des Betriebes vorgenommen werden kann. Jſt die
Arbeitskraft der Arbeiter verbraucht, d. h. können
dieſe, wenn ſie jahrzehntelang in dem Betriebe gearbeitet haben,
nicht mehr ſo viel leiſten als jüngere kräftigere Leute mit noch
großem Vorrat unverbrauchter Arbeitskraft, dann ja dann
erneuert der Kapitaliſt ſeine Arbeitskräfte. Dazu
bedarf es keinerlei Abſchreibungen wie bei Erneuerung der
Maſchinen und Werkzeuge, ſondern die Arbeiter mit
verbrauchter Arbeitskraft werden einfach entlaſſen
und durch jüngere Leute erſetzt. Jn dieſem „Erneuerungs-
prozeß“ tritt die ganze kulturelle und ſoziale Rückſtändigkeit
der kapitaliſtiſchen Produktionsweiſe grell zu Tage. Der
Kapitaliſt glaubt gegen die ausgebrauchten Ardeiter, die in
re Dienſte ihre Arbeitskraft verbraucht haben, keinerlei

er pflichtungen zu haben, und die gänze kapitaliſtiſche
Geſellſchaft, die ganze nach privatkapitaliſtiſchen Geſichtspunkten
ausgearbeitete Geſetzgebung gibt ihm darin recht. Der alt
gewordene Arbeiter hatte ſeine Arbeitskraft dem Unternehmer
verkauft, und der Unternehmer hat ihm dafür den vereinbarten
Preis gezahlt. Somit hat ſich das Geſchäft nach kapitaliſtiſcher
Auffaſſung durchaus korrekt abgewickelt. Für ihn, den Kapita-
liſten, hat der verbrauchte Arbeiter gar kein Jntereſſe mehr,
mag er ſehen, wo er bleibt.

Anders ſoll es aber von den Konſum- und
Produktivgenoſſen ſchaften gehandhabt wer-
den. Erfreulicherweiſe iſt auch zu konſtatieren, daß das Ver-
hältnis zwiſchen Arbeitgeber und Arbeitnehmer hier in der Tat
von einer höheren ſoziglen Warte ausbeurteilt
und gehandhabt wird. Jn den Genoſſenſchaften gilt
der Arbeiter nicht als ein bloßes Produktionsmittel, ſondern
hier wird er als Helfer an der gedeihlichen Fortentwicklung der
Genoſſenſchaft geachtet und demgemäß behandelt. Dadurch,
daß er ſeine ganze Arbeitskraft und ſeine ganzen geiſtigen Fähig-
keiten in den Dienſt der Genoſſenſchaft geſtellt hat, hat er
ſeinen redlichen Teil zum Emporblühen des Betriebes beige-
tragen. Die Erſparnis, die die Mitglieder der Genoſſenſchaft
im Laufe der Jahre durch die Organiſation des gemeinſamen
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Bezuges ihrer Bedürfniſſe, all der Segen, den die Konſum-
vereine in den Kreiſen der Aermſten unſerer Mitmenſchen ge
ſtiftet haben, all das iſt auch den Arbeitern und Angeſtellten
der Genoſſenſchaft mit zu danken, die in treuer Pflichterfüllung
ihre ganze Kraft in den Dienſt der Genoſſenſchaft geſtellt haben.
Da iſt es denn einfach ein Gebot der Moralität, eine ſoziale
Pflichterfüllung, daß die Konſumvereine ſich auch um das fernere
Schickſal ihrer Arbeiter und Angeſtellten, wenn deren Arbeits-
kraft verbraucht iſt, kümmern.

Dieſe Verpflichtung hat der neu gegründete Zentralverband
deutſcher Konſumvereine im vollen Umfange anerkannt. Trotz
ſeiner verhältnismäßigen Jugend hat ſich der Verband bereits
rüſtig an die Löſung der Frage, auf welche Weiſe die Ange
ſtellten der Arbeiter und Konſumvereine vor der Sorge um des
Lebens Notdurft im Alter geſchützt werden können, herangemacht.
Das Sekretariat des Verbandes hat in dieſen Tagen an ſämt
liche deutſchen Konſumvereine einen Fragebogen verſandt, deſſen
Ausfüllung und Zurückſendung an das Sekretariat unbedingte
Pflicht der Konſumvereine iſt. Die dort beautworteten Fragen
werden die Grundlage abgeben zu der Ausarbeitung von Grund
zügen einer Verſicherungskafſe für Angeſtellte der Konſum-Ver-
eine. Wir zweifeln nicht daran, daß die Mehrzahl der deutſchen
Konſumvereine die Notwendigkeit einer ſolchen Verſicherungs-
kaſſe anerkennen wird. Mit der Anerkennung dieſer Notwendig-
keit hat aber die Konſumgenoſſenſchaftsbewegung bewieſen, wie
hoch ſie über der kapitaliſtiſchen Form der Warenverteilung
und Warenerzeugung ſteht.

Die Gegner der Arbeiterbewegung betrachten mit ſcheelenAugen das Fortſchreiten der Genoſſenſchaſts Bewe ung. Ueberall
maßen die Konſumvereine jetzt eine ſchwierige Periode innerer

Läuterung durchmachen.
bloße Dividendenjägerei nicht das Weſen der Konſumvereine
ausmachen darf und nicht ihr letztes Ziel ſein kann.

Bei der neuerdings eingeführten Umſatzſteuer bedeutet
die Plusmacherei zu gunſten einer hohen Dividende ſogar eine
direkte Schädigung der Mitglieder, denn die Tauſende von
Mark Steuern bei großen Vereinen ſind es ſogar Zehn-
tauſende werden auch vom Gewinn erhoben und gehen
ſomit den Mitgliedern verloren, die viel beſſer fahren, wenn
gleich der Verkaufspreis der Waren ſo geſtellt wird, daß
nur die Geſchäftsunkoſten gedeckt werden und ein mäßiger
Gewinn übrig bleibt.

Wie die Arbeiterfeinde ſeit Jahrzehnten Zwietracht zwiſchen
den Arbeitern und ihren Wortführern zu ſtreuen ſuchten, indem
ſie Neid und Mißtrauen rege machten gegen die „Führer“, die
ſich „von Arbeitergroſchen mäſten“, ſo ſind ſie auch befliſſen, der
Konſumbewegung Knüttel zwiſchen die Beine zu werfen. Wie
jedoch nur ganz unreife Geiſter unter den Arbeitern ſich durch
die an ihren Wortführern verſuchten Verläſterungen abhalten
laſſen, dem ſozialdemokratiſchen Heere ſich einzureihen, ſo kann
auch die Genoſſenſchaftsbewegung der Arbeiter nicht mehr auf
gehalten werden. Daß durch Konſumvereine die ſoziale Frage
nicht gelöſt werden kann, iſt klar. Wohl aber können gut ge-
leitete Konſumvereine den Arbeitern große Erleichterung in den
unvermeidlichen wirtſchaftlichen Kämpfen bieten. Und das wird

29] (Nachdruck verboten.)
Der Ankenteirch.

Roman von Gertrud Franke-Schievelbein.

Die hohe, gleich einer Kuppel gewölbte edle Stirn, aus
die dunklen Locken weit zurückgefallen waren, die lang-

bewimperten Lider über den erloſchenen Augen, die ſanft-
eſchweiften Antinouslippen, die ausgeſtreckte, ſchmale, zarte
eſtalt, gleich einem allzu reichlich gedüngten jungen Baum

ungeduldig emporgeſpillert das alles redete und redete.
Und die Wände dröhnten, das Haus zitterte, die totenſtille,
weiße, lautloſe Winternacht hallte wieder von der ſtummen
Sprache. „Als ich an dir irre wurde,“ ſagte die ſtille Geſtalt,
verlor ich mich ſelber. Da lieg' ich nun. An deinerSünde ſtarb ich.“

Ein Entſetzen, ein kaltes, übermächtiges Grauſen vor ſich
ſelber trieb Richard Volkmar die Haare zu Berge. Ein Stöh-
nen, wie das Röcheln eines todwunden Tieres, arbeitete ſich
herauf aus ſeiner Bruſt.

„Mein Jung, mein lieber Jung! Das wollt ich ja nicht!
Wer dachte denn das, mein Jung? Niemand, als höchſtens
mich ſelber, glaubt ich zu ſchädigen, als ich mir mein Natur-

n Und dir, du mein Liebling, gab ich den Todes-
o

eine Stimme brach in einem inneren Schluchzen, wäh-
rend ſeine brennenden Augen trocken auf das gelbliche Ge-
Mi pn, über das das zitternde Licht des Flämmchens
inſpielte.
Voll ſcheuer, keuſcher, furchtſamer Zärtlichkeit ſtreicheltenſeine Finger die eigeſa ene Wange.
So brachte Richard Volkmar dieſe Nacht hin, in der

ſchmalen, kalten Kammer. Gegen morgen begann das Lämp-
Dir zu ſprühen und zu kniſtern, weil ihm das Oel knapp

urde.
Dann erloſch es unmerklich. Ein ſchwaches Grau däm-

merte vor dem kleinen Fenſter auf. Die Steigenberg begann
in der Küche zu rumoren.

Müde an allen Gliedern, aber ſet, klar, mit ſich ſelber
im Frieden, erhob ſich Richard Volkmar.

Ueber die engen Grenzen ſeines Jch war er hinaus-
gewachſen, verſchmolzen mit der ungeheuren Menge
beladener, die über den Erdball hinwimmeln, einen kurzen
Moment, den ſie Leben nennen, um dann von andern ihres
kurzlebigen Geſchlechts verdrängt zu werden.

Und in dem unentwirrbaren Gewebe von Nervenfäden,
zuckenden Herzen, fiebernden Hirnen. die den Organismusſühlte er ſich als einen winzigen Leil, und
Menſchheit bilden, fü
7 in jedem Gedanken, jeder Tat verantwortlich für das

an z e.
Nein, er durfte nicht zurück in die Geſellſchaft,

neue Leben, das er ſich heute ausgemalt.
Wer wußte denn, wie viele junge, heißblütige, haltloſe

Menſchen den Keim, den er ausgeſtreut, aufgenommen hatten
und weitertrugen, ohne es zu wiſſen, bis er eines Tages
aufging und giftige Früchte trug?

Wer weiß denn auch wenn ſie ihn in irgend eine ent-
fernte Provinz verſetzten ob nicht auch dorthin der Schat-
ten ſeiner Tat ihm ſolgte? SoWie ein rer wahnwitziger Traum erſchien es ihm, daß
er je geglaubt hatte, über ſeine Vergangenheit hinwegzu-
kommen.

Nein, ſie war und würde ewig ſein.
Als Erzieher, als Reformator war er unmöglich geworden.

Alle Huld und Gnade ſeiner Vorgeſetzten konnten ihn nicht
weißwaſchen von dem Sakrileg, das er begangen hatte. Und
wenn ſie auch zehnmal die Schuld auſ die Lene warfen, um
ihn zu entlaſten.

Und jetzt, da er ſich durchgerungen hatte zu den reinen
Quellen ſeiner Natur, durch zum S S Wahren,Unentſtelen jetzt verſtand er auch ſein Weib, die Größe ihres

Opfers. Sie hatte ſich weggeſtohlen aus ſeinen Leben, um
ihn den Weg freizumachen. Er hatte ſie halb unbewußt, halb
wahnſinnig vor Verzweiflung, durch Launen, Härte, ſtille Ver
achtung dazu getrieben.

Verfeint und mit Schmach beladen war ſie gegangen.
Kornelie aber? Er mußte lachen. Die hatte ſich ihm bei

in das

Lichte e beinahe aufgedrängt. Und wenn ſie ſich
entſchlöſſe, ſeine Frau zu werden, ſo hätte der Wunſch, Be
wunderung zu erregen durch ihre Seelengröße, gewiß ebenſo
viel Antell daran wie ihre Liebe.

Elend
Das alles war in ihm klar geworden und zur Tat gereift,

während er bei Hans Martin die Totenwache hielt.
Kaum hatte er am Morgen Licht genug, ſo ſetzte er ſich an

den Schreibtiſch und reichte ſein nd bei dem
Direktor ein. Zugleich teilte er Urban den Tod Hans Martins
mit und bat, da er ſich angegriffen fühle, um einen ſofort
anzutretenden Urlaub auf unbeſtimmte Zeit.
Dann beſorgte er die vielen traurigen Dinge, die das Ab-
leben eines Menſchen mit ſich bringt.

Am nächſten Morgen hielt der Leichenwagen vor dem
kleinen Hauſe im Unkenreul.

Seltſam ſchaurig all das tote Schwarz in der weißen
Landſchaft.

Richard trat noch einmal zu ſeinem Knaben. Und jetzt
kamen ihm ein paar heiße, löſende Tropfen und fielen auf
das erhaben lächelnde, geheimnisvolle Geſicht.

„Dank, mein Jung. Schlaf wohl!“
Die ſchweren Tritte der Träger polterten aus der Wohnung,

die kleine enge, winkelige Treppe hinab.
Die Leute hatten große Mühe, den langen, ſchmalen

Kaſten um die Ecke Sie ſchwitzten in ihrenherumzubringen.dicken, ſchwarzen Mänteln, ſtöhnten und murmelten leiſe Flüche

vor ſich hin.
Richard fiel es ein, was für Not die ſelbe enge Treppe

beim Einzug dem Kutſcher gemacht hatte, und wie er gemeint
hatte: „Sterbe derf hier obe keins.“

Nun trugen ſie doch einen Toten aus dem kleinen Hauſe
am Reul.

Und nun war auch er ſo weit, 5 Zelte hier abzubrechen.
Nach der ernſten, ſchönen Totenfeier im Leichenhauſe, der

die ganze Schule beiwohnte, war Hans Martins ſterblicher
Reſt mit der Bahn nach ſeiner Heimat geſandt worden.

Richard hatte gleichzeitig Abſchied genommen von den
Genoſſen, mit denen er lange Jahre zuſammengearbeitet hatte,
von Direktor Urban, der ſteifer und hölzerner ausſah als je,
und von ſeinen Schülern.

Es gab viele ernſte, beſtürzte Geſichter, bedauernde Worte,
verwunderte Fragen, gutgemeinte Ratſchläge. Rober liefen
die dicken Tränen über die gelbe Haut. Er murmelte allerlei
in ganz unverſtändlichen Grabestönen.

Kornelie war nicht erſchienen. Volkmar ließ ſich ih
empfehlen.

Die Arbeiter haben erkannt, daß die T
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h reiner und voller die weiteren ſ d
Ziele des ftaprinzips von den Konſumvereinen ver
folgt werden. Nicht Engherzigkeit, Philiſtroſität und Kräh-
winkelei bringt uns vorwärts ſondern ein friſcher, freier Geiſt,
der nach dem Großen unverrückt ſtrebt.

Cagesgeſchichte.

Halle, 22. Auguſt.
Die Kaiſerinſel.

Gegenüber der Meldung des Vorwärts, daß das Projekt,
auf der Jnſel Pichelswerder ein königliches Schloß zu errichten,
von dem Hofmarſchall von Trotha und dem Architekt Bodo
Ebhardt ausgehe, ſchreibt die Poſt: Wir ſind von Herrn
Bodo Ebhardt ermächtigt worden, zu erklären, daß er die
du Pichelswerder gar nicht kenne und auch niemals mit

errn v. Trotha über einen Schloßbau auf dieſer Jnſel
oder ein ähnliches Projekt geſprochen habe; an der ganzen
Geſchichte ſei, was ihn und Herrn v. Trotha betreffe, kein
wahres Wort.

Geſtern haben nun im Vorwärts in der Kaiſerinſel-An-
Hausſuchungen ſtattgefunden. Redaktion und

xpedition wurden durchſucht, es wurde aber kein Manuſtkript
gefunden. Der Vorwärts erklärt, er habe nicht behauptet, daß
der Architekt Ebhardt mit dem Hofmarſchall v. Trotha von
dem Schloßplan geſprochen, ſondern habe nur geſagt, daß
Ebhardt um dieſen Schloßplan wiſſe. Da die obenſtehende
anonyme Erklärung der Poſt völlig wertlos ſei, fordert der
Vorwärts Ebhardt auf, mit Namens unterſchrift zu er-
klären, daß er über den Schloßplan nichts wiſſe. Er möge
auch gleichzeitig die Gegenzeichnung v. Trothas hinzufügen.Der Plan ſtamme nicht aus Ebhardts Geiſt, er ſei ihm aber

le mitgeteilt mit allen Einzelheiten und Motiven,
namentlich auch über die Abſperrungsangelegenheit.

Kaiſer und Bürger.
Anläßlich der Anweſenheit Wilhelms II. auf Wilhelmshöhe

ſind dort die umfaſſendſten Sicherheitsmaßregeln getroffen
worden. Nicht nur hat man den Park genau wie in den vor-
hergegangenen Jahren abgeſperrt, ſondern die Sicherheitsmaß-
regeln erſtrecken ſich auch darauf, die bei dem Umbau auf Bahn-
hof Wilhelmshöhe und die am Bahnbau auf der Strecke Kaſſel-
Naumburg beſchäftigten italieniſchen Arbeiter bis auf
weiteres nach Weſtfalen abzuſchieben. Was nun den
dort beſchäftigt geweſenen Jtalienern recht iſt, dürfte auch den
in Kaſſel beſchäftigten italieniſchen Streikbrechern
gegenüber billig ſein, meint unſer Kaſſeler Parteiblatt. Oder
iſt man von der Loyalität dieſer arbeitswilligen Jtaliener der-
art überzeugt, daß man ähnliche, wie auf Wilhelmshöhe durch-
geführte umfaſſende Sicherheitsmaßregeln zu treffen in Kaſſel
nicht für notwendig erachtet? Ein Vorfall in einer der letzten
Nächte zeigt, daß die Kaſſeler Behörden alle Veranlaſſung
haben, nicht nur für die Sicherheit Wilhelm II. ſo beſorgt zu
ſein, ſondern auch das Leben der Kaſſeler Bürger vor arbeits-
willigen italieniſchen Revolverhelden zu ſchützen. Jn der
Jordanſtraße in Kaſſel haben italieniſche Arbeitswillige auf
einen Hausverwalter geſchoſſen, denſelben aber nicht ge-
troffen. Statt deſſen aber wurde einer der Jhren in
Bruſt und Hüfte getroffen. Acht Jtalienern wurden von der
Polizei die Reholver abgenommen.

Von bürgerlichen Blättern wird über die Schießaffäre be-
richtet: „Der Maurermeiſter Ebeling hatte eine Anzahl dieſer
Fremden in einer Bretterbude nahe bei einem Neubau Ecke
Viktoriaſtraße und Akazienweg untergebracht, hinter welchem
Neubau auch noch ein von mehreren Parteien bewohntes Hinter-
gebäude gelegen iſt, welche ihren Weg beim Eintritt in ihr Haus
oder beim Verlaſſen desſelben über die Bauſtelle nahmen, die
durch einen Heckenzaun nach der Straße hin abgeſchloſſen wird.
Nachts kehrte ein Bewohner dieſes Hintergebäudes ſpäter als
ſonſt nach Hauſe zurück, und da er die Tür des Plankenzaunes
verſchloſſen fand, überſtieg er denſelben. Die in der Bretter-
bude hauſenden Jtaliener, welche ſehr beſorgt ſind, daß die
ausſtändigen Maurer ſie zur Nachtzeit überfallen könnten, hielten
den Heimkehrenden für einen dieſer Ausſtändigen und gaben
mehrere Schüſſe aus ihren Revolvern auf denſelben ab, trafen
jedoch nicht dieſen ſondern einen ihrer eigenen Landsleute,
welcher ſchlaftrunken in die Schußlinie getaumelt war. Der
Mann liegt mit einem Schuß in der Bruſt ſchwer verletzt im
Krankenhauſe, der mutmaßliche Täter aber wurde verhaftet.

Wie unſer Kaſſeler Parteiblatt mitteilt, ſoll nun der Re-
gierungspräſident ernſtlich die Frage erwägen, ob es nicht an-
gebracht erſcheint, ſämtliche Jtaliener aus der Stadt auszu-
weiſen. Jn der nächſten Zeit will Wilhelm II. ſeinen Einzug
in Kaſſel halten. Da allerdings iſt es Pflicht des Regierungs-
präſidenten, dafür zu ſorgen, daß eine mißverſtändliche Revolver-
ſchießerei zu ungelegener Zeit unterbleibt. Nur meinen wir,
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Liebesgaben für die Banken,
Die Poſener Neueſten Nachrichten puenn

eine Geſchäftsmanipulation, die man als ein Bewei gren
a er Korruption anführen würde, wenn ſie w vom

iſſippi vorgekommen wäre. Aber es ſind keine fremden
Amerikaner, die aus ihrer politiſchen Stellung Geld zu
verſtehen, ſondern die Mitwirkenden ſind die preußiſche An
ſiedelungskommiſſion und die Landbank, welche in Berlin ihren
Sitz hat. Das Geld, das dabei in Frage kommt, iſt zwar
von Steuerzahlern aufgebracht, aber es iſt nicht von ameri
kaniſchen korrupten Politikern, ſondern von dem auf Grund
des Dreiklaſſen- Wahlrechts gewählten Landtag und vom Her-
renhauſe bewilligt. Von dem Poſener Blatt wird folgendes
mitgeteilt:

Die Anſiedlungskommiſſion hat im letzten Halbjahr von
der Landbank folgende Güter gekauft:

1. Die Rittergüter Morasko und Glinno, Kreis Poſen-Oſt,
mit 1714 Hektar.

2. Die Rittergüter Pila und Boduſewo, Kreis Obornik,
mit 1477 Hektar.

3. Rittergut Mochel, Kreis Bromberg, mit 1027 Hektar,4. Rittergut Joachimshof, Kreis Gueſen, mit 388. Hektar.

Alle dieſe Güter hat die Landbank vor drei Jahren zuhorrenden Preifen angekauft und konnte ſie trotz Anvpreiſungen

in vielen Zeitungen und Aufgebot eines Heeres von Agenten
nicht los werden. Die Landbank iſt eine Aktiengeſellſchaft,
welche das Beſtreben haben muß, ihren Aktionären fette Divi-
denden herauszuwirtſchaften; die Bewirtſchaftung der obigen
Rieſenkomplexe mit zwei Mißernten während der Beſitzzeit
hat koloſſale Summen verfſchlungen, bis die Anſiedlung s-
kommiſſion ohne zwingende Gründe als Retterin
erſchien und ihr dieſen Ballaſt zu hohen Preiſen ab-
kaufte.

Die 250 Millionen, welche der Anſiedlungskommiſſion bis-
her bewilligt worden, ſind nicht dazu hergegeben, um Aktien-
geſellſchaften von ihren Nöten zu befreien. Es kann nichtſcharf genug gegen ein ſolches Wirtſchaften mit dem Gelde der

Steuerzahler proteſtiert werden, insbeſondere weil die
Anſiedlungskommiſſion ſich ihren Bedarf
an Gütern durch Dutzende Angebote von
privater Seite reichlich decken kann. Die
Ankäufe von der Landbank erſcheinen um
ſo auffallender, als die Güter vorher derAnſiedlungskommiſſion zu viel niedrige-
ren Preiſen, als ſie ſich jetzt erworben, vergeblich
zum Ankauf offeriert worden ſind. Auch die
kürzlich von der Landbank angekauften Güterkomplexe, Herr
ſchaft Schmiegel mit 4006 Hektar und Herrſchaft Pakoslaw
mit 1430 Hektar, hat die Anſiedlungskommiſſion verſpeiſt, ſo
daß es in Summa 10 000 Hektar ſind, mit welchen ſie die
Landbank entlaſtet hat. Durch ſolch forcierte Ankäufe haben
die Güterpreiſe in unſerer Provinz eine nie geahnte Höhe er-
reicht, zum nicht geringen Schaden der Anſiedler, welche unter
der Laſt der ſchweren Verzinſung ſo teuer angekaufter Län-
dereien unmöglich vorwärts kommen können.

Außerdem wird es durch die künſtlich in die Höhe ge-
ſchraubten Güterpreiſe dem Privatkapital einfach zur Unmög-
lichkeit gemacht, in der Provinz Poſen noch Beſitz ankaufen
zu können. Der Zuzug von Landwirten aus Weſtfalen und
Sachſen hat ſeit Beſtehen der Anſiedlungskommiſſion vollſtän-
dig aufgehört, weil die Preiſe für Grund und Boden durch
die forcierten Käufe der Anſiedlungskommiſſion viel zu hoch
hinaufgetrieben worden ſind, als daß auf eine Rentabilität zu
rechnen wäre.

Der Vorwärt s bemerkt hierzu:
Der 250 Millionen-Fonds wird nachgerade zum ſchlimmſten

Korruptions-Fonds, bei dem das „ideale“ Germaniſieren gar
keine Rolle, dagegen recht materielle Finanzoperationen eine
um ſo größere Rolle ſpielen. Läßt ſich etwas Ungeheuer-
licheres denken als dies Verfahren, daß die ſtaatliche Anſied-
lungskommiſſion den direkten Ankauf von Gütern zu niedri-
geren Preiſen erſt ablehnt, um ſie dann von einer privaten
Bank zu ſtark erhöhten Sätzen zu übernehmen!

Die Landbank iſt eine Aktiengeſellſchaft mit einem Grund-
kapital von zehn Millionen Mark. Der Vorſtand beſteht aus
den Herren Staassanwalt a. D. Wehner, Hof-Kammerrat
a. D. Paſchke, Regierungs- Aſſeſſor a. D. Lueder, Kaufmann
Alfred Binder, Landwirt Auhagen. Jm Auſſichtsrat ſitzen
u. a. Vorſ. Geh. Kommerzienrat A, v. Hanſemann der
Hakatiſt! Ritterguts- und Bergwerksbeſitzer Hugo Sholto
Graf v. Douglas preußiſcher Abgeordneter! Major a.
D. v. Tiedemann, Generalkonſul Schwabach, Regierungsprä-

Perſon ſeines Nachfolgers, eines Süddeutſchen, ſiehe

ſident a. D. v. Tiedemann der Hakatiſt, Landtags und
Reichstags-Abgeordneter!

Bis zum Ende des 1902 hat die Bank za.
Hektar verkauft. Jm and blieben Ende 1902 noch Güter
im Buchwert von 10 832 896 M.
meiſt 7 Prozent.

Wir ſehen alſo als Jntereſſenten der Bank dieſelben Leute,
die an der Spihe der „Germaniſierungs“- Bewegung ſtehen und
im Landtag jene 250 Millionen bewilligen halfen, mit denen
jetzt die Bank vor den Folgen einer mißglückten Spekulation
gerettet werden ſoll.

Die Hakatiſten erſcheinen hier alſo als Grundſtück-Spekulanten
größten Stils, die den Staat ſelbſt als Agenten für ihre Jn-
tereſſen ausbeuten. Die Hakatiſtenbank kauft Land auf, läßt
den Wert des angekauften Bodens durch die ſtarke Nachfrage
der mit einer ben Milliarde arbeitenden Staatskommiſſion
ſteigern und hängt dieſer dann zu erhöhten Preiſen ihren Be
v auf.
Verantwortlich für dieſe ſtandalöſe Wirtſchaft iſt die Regie

rung, die ſolche Politik treibt und ſolchen Machinationen ihre
leiht, verantwortlich aber iſt vor allem der Dreiklaſſen-

andtag, welcher die Mittel für dieſe private Bereicherungs
Wirtſchaft auf Koſten der Steuerzahler bewilligte.
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Kaiſerbeleidigung im Auslande. Bei verſchloſſenen
Türen wurde vor der erſten Strafkammer des Landgerichts I
Berlin gegen den Schauſpieler Conrad v. Fielitz verhandelt,
welcher der Majeſtätsbeleidigun war. Die Straf-tat ſollte in der hollän iſhen Reſidenz ten Haag be
gangen ſein. Es war zu jener Zeit, als der deutſche Kaiſer
den engliſchen Feldmarſchall Roberts ausgezeichnet hatte, welches
von den Holländern übel vermerkt worden war. Der Angeklagte war damals beim deutſchen Theater im Haag angeſteltt

Von der Bühne herab Weg er Kouplets vor, welche der da
maligen Stimmung der Holländer 8 den deutſchen Kaiſer
Rechnung tragen ſollten. Nach der Vorſtellung fand gewöhnlich
eine gemütliche Tafelrunde ſtatt, bei welcher der Angeklagte
eine Hauptrolle ſpielte. Wie zwei dabei anweſend geweſene
Deutſche der hieſigen Behörde angezeigt hatten, waren von
dem Angeklagten Witze erzählt worden, die für dendeutſchen Kaifer beleidigend waren. Als der Ange-
klagte wieder den deutſchen Voden betrat, wurde er
verhaftet.

Der Staatsanwalt beantragte gegen den geſtändigen An
geklagten eine Gefängnisſtrafe von einem Jahr drei
Monaten während der Verteidiger, Juſtizrat Wronker, für ein
niedriges Strafmaß plädierte.

Das Urteil lautete auf neun Monate Gefängnis.
Jm Auslande wird man trotzdem weiter der Meinung ſein,

daß das kritiſche und ſatiriſche Urteil vor niemandem und
nichts Halt zu machen brauche. Nun wird man gut tun,
W ſofern man Angehöriger von einem der deutſchen Vater
änder ſein ſollte, dieſe Staatsangehörigkeit aufzugeben. Der

Schauſpieler, der die Teilnehmer an der gemütlichen Tafelrunde
für anſtändige Leute hielt, muß ſeine
ſchwer büßen. Die von der Moral Verurteilten aber ſind die
Denunzianten.

Kaiſerbeleidigung aus Verzweiflung. Wegen Kaiſer-
beleidigung hatte ſich vor dem Landgericht Altona der
Steward Fritz Schnerle aus Ulm zu verantworten. Die Ver-
handlung wurde unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit geführt
und endete mit der Verurteilung des Angeklagten zu zwei
Monaten Gefängnis. Der Angeklagte hat die ihm zurLaſt gelegte Tat am 16. Juli begangen. Er war obbachtos

und hatte ſeit drei Tagen nichts mehr gegeſſen. Ein bei derPolizei nachgeſuchtes VSodach war ihm verweigert worden. Jn

vollſtändiger Verzweiflung habe er dann, um ein Unterkommen
und Nahrung zu W den deutſchen Kaiſer beleidigt. Seine
Angaben wurden dadurch unterſtützt, daß der Schutzmann, der
ihn verhaftet hat, bezeugte, daß er tatſächlich einen verzweifel
ten Eindruck machte. Auf die gegen den Angeklagten erkannte
Strafe wurden 14 Tage der erlittenen Unterſuchungshaft an
gerechnet.

Der amtsmüde Schatzſekretär. Wie die Hartung. Ztg.
erfährt, wird Schatzſekretär von Thielmann demnächſt von
ſeinem Amte zurücktreten, da er ſich der Aufgabe, die Reichs
finanzreform durchzuführen, nicht mehr gewachſen fühle und
der wenig dankbaren Bürde ſeines Amtes er ſei. Die

ereits feſt.

Verlegenheits-Ausrede. Der Kölniſchen Zeitung iſt
es hölliſch unangenehm, daß ſie in der Liſte der Giesbrechtſchen
Wahlrechts- Attentäter mit 150 Mark eingezeichnet ſteht und ſo-
mit an den Pranger geſtellt worden iſt. Sie bringt jetzt die
lahme Ausrede, Dr. Gieſebrecht habe im Jahre 1898 für einen
Artikel ein Honorar bezogen, und anſcheinend hieraus die Be
rechtigung entnommen, in ſeiner Sammelliſte einen Betrag des
Blattes für den Wahlabänderungsfonds einzutragen.

Ströme von heißen, leidenſchaftlichen Tränen wurden
von jungen Augen ihm nachgeweint. Jetzt wußte er, daß
er ſich Liebe erworben hatte. Er war ſeiner ſicher.

Zu Hauſe verſchenkte er alle Dinge, die dem Verderben
ausgeſetzt waren, die Vorräte aus der Speiſekammer und ein
paar Topfpflanzen, die Lene gepflegt hatte, an die Steigen-
berg und den Schuſter.

Dann packte er ſeinen Kofſer, ſteckte alles Wertvolle zu
ſich, verſchloß Schränke und Käſten und kettete die Läden zu.

Der ſtarke Duft der Totenkränze, die in großen Mengen
von den Mitſchülern und Freunden Hans Martins geſchickt
worden waren, lagerte noch betäubend in den niedrigen halb-
verdunkelten Räumen, die Richard Volkmars junges Glück
und ſeine tiefſte Schmach geſehen hatten.

Wie Abſchied nehmend für immer, ſchritt er noch einmal
hindurch. Und als er die Außentür abſchloß und die winke-
lige Treppe hinabſchritt, war's ihm, als ließe er ein Stück
Leben zurück.

Eine Stunde ſpäter ſaß er auf der Eiſenbahn und fuhr
den kürzeſten Weg harzwärts. Und es war, als wenn dielange ebergedruckte Sehnſucht wüchſe mit jeder Meile, die

er weiterfuhr, und Flügel bekäme.
Er ſauſte auch am Unkenteich vorüber. Aber der war
fort, verſchwunden unter der weißen Decke, die ſich glatt und
flimmernd über die ebene Landſchaft breitete.

Was ging ihm auch der noch an Er war wieder auf
dem Weg von der Niederung zur Höhe! Zu ſeinem Weibe!

Würde er ſie finden War ſie dort
Wie, wenn er vergebens ſuchte Wenn ſie nicht an-

gekommen, verſchollen, vielleicht in den Tod gegangen war
mit dem Kinde Nachdem ſie Tag um Tag, in langen,
bangen, verzweifelten Nächten Stunde um Stunde gewartethatte, daß er käme und ſie heimholte

Das war eine Fahrt! Mit dieſen Gedanken!
Endlich die Berge, weiß, unter einem grauen Himmel,

das Städtchen ganz vermummt, mit den hellen, ſich kräuſeln-
den Rauchwolken, die aus den Schornſteinen krochen.

Der kleine öde Bahnhof ſo winterlich menſchenleer.
Er fragte einen Beamten, der herumſtand und ihn neu-

e aufs Korn nahm, ob er wohl einen Wagen bekommen
nne.

durch ſeinen Beruf gewöhnt, lächelte mitleidig verlegen.

„Einen Wagen Ei freilich!“ ſagte der Mann ſingend.
„Wohiene denne, Herr?“

Nach der Droſſelburg.“
Der Gefragte ſah ganz erſtaunt aus. „Nach der Droſſel-
burg Ei, da ſind Se wohl weit här?“ fragte er.

Richard brannte vor Ungeduld. Nur keinen Aufenthalt,
keine Zeit verlieren! „Wo bekomme ich einen Wagen?“ fragte
er heftig, ſchon halb im Weitergehen.

„Lieber Herr,“ ſang der Mann ihn pegleitend, „do is ja
or nich dran zu denken, daß Se jetzt uf die Droſſelburg nuf
ommen, Die ſind jo da ohen eingeſchneit. Do niſſen Se

ſchonn warten, bis der Schnee weg is.“
Richard ſtand wie in den Boden gewurzelt und ſtarrte

den gutmütigen Hiobsboten an, als wollte er ihm an den
Hals ſpringen.

„Giebt's denn keine Möglichkeit?“ fuhr er verzweifelt
heraus. „Schockſchwerenot! Jch muß hinauf!“

Der brave Mann, an die Zornesausbrüche des Publikums

„'s einzigſte wär, uf Schuſters Rappen, lieber Herr. Für
die Pfärde wär's ne zu große Schinderei. Die gibt keener
dazu här, wiſſen Se.“

Richard ließ ſeinen Koffer in den Lagerraum ſtellen,
dann machte er be auf den Weg. Auf der Chauſſee, die
durch den langgeſtreckten Ort führke, ging's ſchnell vorwärts.
z ſah nicht rechts, nicht links, bis er den Wald erreicht
yatte.

Das war wie eine Märchenwelt. Die Tannen hielten
ihre Aeſte niedergeſenkt unter der ſchweren, weißen Laſt. Der
Boden tief bedeckt vom bläulich ſchimmernden Schnee. Das
war ein Glitzern und Gleißen, ein Flimmern und Flirren,
ba ihm die Augen übergin gen.

Er ſteckte die Beinkleider in die hohen, feſten Stiefel.
Da ſchaffte er's ſchon. Den Mantel aus und über den Arm

ſo ſtapfte er friſch darauf los, in Schweiß gebadet, wie
an einem heißen Sommertag.

Der Weg wurde ſteiler, der Schnee immer lockerer. Bis
an die Knie verſank er bei jedem Schritt. Die Bruſt atmete
ſchwer, aber er war voll Mut und Zuverſicht.

Es wurde dämmerig. Vom dunkeln Himmel löſten ſich
neue, zarte, glimmernde Sterne, Flocke um Flocke, bis er in

einem Wirbel ſteckte und den nächſten Schritt nicht ſah.
Weiter! Jmmer weiter!

Er arbeitete ſich empor. Das Blut tobte in den Adern.
Vor den Augen ſchwirrten ihm bunte Kreiſe, tanzende
Sonnen und Sprühflammen wie ein Feuerwerk. Seine breite
Bruſt keuchte röchelnd bei jedem Schritt.

Und immer ſteiler bergan, dichter die Flocken, tiefer der
Schnee. Von Zeit zu Zeit blieb Richard ſtehen, an einen
Baum angeklammert, bis das kochende Blut und die zum
Berſten überfüllten Lungen ein wenig zur Ruhe gekommen
waren.
Jetzt wurde der Weg ſo ſchmal, daß nur eben der leichte
Jagdwagen des Oberſörſters Platz hatte. Die Tannen wölb-
ten ſich über ihm zuſammen. Er hörte dann und wann das
Krachen der Aeſte unter dem Schneebruch, ganze Laſten ſtürz-
ten zu Boden wie Lawinen.

Wenn dich das träſe, dachte er, dann wärſt du begraben
Und ſie fänden dich erſt, wenn der Schnee auftaut.

Er fühlte, wie die Kräfte ihn verließen. Sein Mut erloſch.
Jch bleibe hier liegen, dachte er dumpf, verrecke wie ein

Hund, der ſeinen Herrn ſucht.
Und dann immer wieder, pfeifend wie ein Peitſchenhieb,
ſcharf, wütend ſchmerzend der Gedanke: Lene!

Dazwiſchen graue, ſtumpfe, leere Gleichgiltigkeit. Denken,
Wollen, das ganze Lebensgefühl ertrank in einer unbeſchreib-
lichen Müdigkeit. Ruhe! Schlaf! Bloß ſchlafen, weiter nichts.
Da drang auf einmal durch die weiße, tote Stille ein
Laut. Das ſanfte, tiefe, emporgezogene Brüllen
einer Kuh. Das war neues Leben, neue Kraft. Der Boden
wurde ſet Nur die letzte, lockere Schicht lag ein paar Zoll

nd et durch den wirbelnden Vorhang ein Licht.
zarmes, gelbes Licht. Eine Reihe von erhellten Fenſtern.
Einen Augenblick ſpäter öffnete Richard Volkmar die

unverſchloſſene Haustür der Droſſelburg Diebe hatten ſie
hier oben nicht zu befürchten trat in den warmen Flur,
und wie er n und ſtand, erſchöpft bis zur Ohnmacht,
ließ er ſi u ie breite Strohmatte am Boden niederſinken.
Ein dumpfes Gefühl: du ſtirbſt. Kalter Schweiß, Fieberfroſt,
der den eben noch m Körper ſchüttelte; vor den
e ein Sauſen und Brauſen ein erlöſchendes Hin

mmern.
(Schluß folgt.)
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H eiſtein Unſchuld nicht vie d ar
Schulelend im Lande der Dichter und Denker.

ſchnell in Oſtelbien Schulen gebaut werden, beweiſt u. a, der
u in Grünwalde bei Landsberg (Oſtpreußen).

ift Schulhaus 1899 abgebrannt, Faſt ein ha
ging, ehe paſſende Schulräume gemietet und die Kinder unter
richtet wurden. Jetzt nach vier Jahren denkt man ernſtlich da
ran, das Schulhaus wieder aufzubauen, damit es im Jahre
1904 in Benutzung genommen werden kann. Steine ſind ſchon

Teil angefahren und nächſtens ſoll der Bau vergeben
werden.

Aber nicht allein in den geſegneten Gefilden der preußiſchen
Junker wird die Schule als Aſchenbrödel behandelt, auch in
anderen deutſchen Vaterländern ſetzt man ſich über die Pflichten
der Volkserziehung leichten Herzens hinweg. So wird aus
Braunſchweig gemeldet:

Jn Kaierde am Hils, einem Kirchdorf mit 1076 Einwohnern,
288 Haushaltungen, werden, wie uns berichtet wird, 240 Schul
kinder von zwei Lehrern unterrichtet. Davon hat der erſte
Lehrer 90 Kinder der erſten Klaſſe und der zweite
Lehrer des Morgens die zweite Klaſſe mit etwa 70 Kindern
und nachmittags die dritte Klaſſe mit etwa 80 Kindern zu
unterrichten. Was die Kinder bei derartigen Schulverhältniſſen
lernen, kann man ſich leicht denken.

Wieder einmal der Leutnant als Erzieher. Das
Kriegsgericht der 27. Diviſion in Ulm verurteilte, wie der
Beobachter meldet, den aus Anhalt ſtammenden, 25 Jahre
alten Leutnant Karl Nau.mann von der 5. Komp.
des Jnf.-Regts. Nr. 180 wegen Anſtiftung eines
Untergebenen zur Mißhandlung, Miß-
handlung von Untergebenen mit vorſchriftswi-
driger Behandlung in zwei Fällen, eines weiteren fortgeſetzten
Vergehens der vorſchriftswidrigen Behandlung von Unter-
gebenen und ſieben PVergehen der Beleidigung zu ſechs
Wochen verſchärften Stubenarreſt Der
Vertreter der Anklage hatte vier Monate Gefängnis
und Dienſtentlaſſung beantragt. Wie durch die
Hauptverhandlung, zu der 22 Zeugen geladen waren, feſtge-
ſtellt wurde, erſtreckten ſich ſämtliche Verfehlungen Naumanns,
der ſeit dem Jahre 1899 Leutnant iſt, auf die Rekrutenaus-
bildungsperiode 1902003. Kurz vor Weihnachten ließ. Nau-
mann auf dem „Schwörzer“, dem Gmünder Exerzierplatz, den
Musketier Keller hinter dem Musketier Faude hermarſchieren,
weil dieſer beim Einzelmarſch die Beine nicht hoch genug
ſchleuderte. Faude wurde dadurch bei faſt jedem Schritt von
Keller in die Kniekehlen und an die Waden getroffen und hatte
mehrere Tage einen geſchwollenen Fuß. Das Gericht nahm
hier nur einen minder ſchweren Fall an. Keller be-
zeugte des weiteren, er habe die gleiche Prozedur auch noch
bei einem anderen Rekruten vornehmen müſſen. Da aber der
Betreffende hiervon nichts wiſſen wollte, ſo erkannte das Ge-
richt auf Freiſprechung. Jm Januar oder Februar befahl
Naumann dem Musketier Heß bei einer Uebung im Gelände,
ſich in eine Pfütze zu legen. Der durchnäßte Soldat
mußte dann noch „Gewehr pumpen“, um ſich zu „erwärmen“.
Auch hier wurde keine Mißhandlung, ſondern nur ein min-
der ſchwerer Fall von vorſchriftswidriger Behandlung
angenommen. Bei der Jnſtruktion, zu der die Rekruten ein-
mal im Helm antreten mußten, riß Naumann eine Anzahl
Leute dermaßen an den Kinnriemen, daß teilweiſe die Ko-
karden und der Helm ſelbſt herunterfielen. Auch hier wurde
nur eine fortgeſetzte vorſchriftswidrige Behand-
lung angenommen. Zu den Leuten, die ſo „liebevoll“ be-
handelt wurden, gehörten auch die Rekruten Gmelin und
Renz, die bei einer anderen Gelegenheit von dem Angeklagten
Schläge ins Geſicht erhalten hatten. Hier nahm das Gericht
Mißhandlung in Verbindung mit vorſchriftswidriger Behand-lung an. Endlich wurde eine Anzahl Leute noch mit den

Ausdrücken wie „Staketenfetzen“, „Lausbüble“,
„krumme Hutzel“, „Ochs“ und „Dacke l belegt. Faude,
der ſchon im Gefängnis geſeſſen hat, erhielt die Koſenamen
„Gefängnisdirektor“, „Gefängnis““ und Zuchthauskandidat“.
Das Gericht hielt dem Angeklagten ſeine gute Führung, ſein
jugendliches Alter, ſeine nervöſe Stimmung wegen mißlicher
Fa milienverhältniſſe und den Umſtand zu gute, daß ſich
keiner der Leute beſchwert hat. Die ſämtlichen
Verfehlungen Naumanns wären nicht an den Tag gekommen,
wenn nicht Faude, der kürzlich wegen Fahnenflucht und an-
derer Delikte zu 1 Jahr 4 Monaten Gefängnis verurteilt wurde,
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n e h r e BernNaumann herumgejagt.

Schutz vor Schutzleuten. Einen neuen Beitrag r dem
alten Kapitel lieferte eine Verhan vor der Breslauer
t ſtrnſtammet F a die enmilie Zappe, we ein umfangreiches s0betreibt, und ihr Bräutigam, der

mann, wegen wiſſentlich falſcher Anſchuldigung ange-
klagt, weil ſie in einem Schreiben an den Polizeipräſidenten
einen näher bezeichneten Schutzmann der verſuchten Verge
waltigung bezichtigt hatten. Der brave Schutzmann leugnet
bei ſeiner dienſtlichen Vernehmung die Tat rundweg ab. Vor
Gericht mußte er aber unter dem Eide zugeſtehen, daß er ſich
ein grobes, unzüchtiges und ungehöriges Verhalten der Frau
Zappe gegenüber tatſächlich hatte zu ſchulden kommen laſſen.
r wurden die beiden l freigeſprochen?
O nein! Zwar mußte die An wegen wiſſentlich falſcher
Anſchuldigung fallen gelaſſen werden, aber w formeller
Beleidigung wurde die Zappe zu 15 M., Wichmann als Ber
faſſer der Beſchwerde zu 60 M. Geldſtrafe verurteilt. Und
was geſchieht mit dem Schutzmann

Ausland.
England. Die Bewegung gegen das neue Schul-

geſetz. Die wegen Nichtbezahlung der neuen Schnulabgaben
gepfändeten Sachen wurden nunmehr in Birmingham verſteigert,
was wiederum zu erregten Szenen Anlaß gab. Der Auktio-
nator wurde mit großem Geſchrei und BVerwünſchungen
empfangen. Ein Geiſtlicher ermahnte die Menge zur Ruhe und
Ordnung, wenngleich auch er zugab, daß ein ſol Vorgehen
ſeitens der Geſetzgebung ſtrengſten Tadel verdiene. Die Pfand
objekte erzielten durchweg einen weit höheren Wert, als die zu
zahlende Rente betrug. So z. B. hatte einer der Gepfändeten
3 Pfd. Sterl. 13 Sh. zu bezahlen, während die ihm abgepfän-
deten Sachen 7 Pfd, Sterl. als Erlös brachten. Die Bewegung
gegen dieſes ungerechte Geſetz nimmt allerorts größere Dimen
ſionen an.

Belgien. Schwarze Einwanderung. Der kürzlich
aus Frankreich vertriebene berühmte Orden von Chartreux iſt
im Begriff, ſich in EambſonCaſtean in der belgiſchen Provinz
Hainaut zu etablieren, 1 er das alte Ciſtercienſerkloſter
gekauft hat, welches eine Perle der belgiſchen Architektur bildet.
Hier werden die Mönche ihren Konvent ſowie dje Brennereien
ihres berühmten Likörs wieder herſtellen. Das fünftige Char-
treuſerkloſter iſt ein beträchtliches Beſitztum mit e
Gärten und Terraſſen. Vor einiger n wollte die a
dieſes alte intereſſante und pitoreske Kloſter ankaufen, aber die
Denkmalskommiſſion erachtete den Preis für viel zu hoch. Be
reits über 36 aus Frankreich vertriebene Orden von Mönchen
und Nonnen haben ſich in Belgien angekauft und viele werden
noch folgen.

Rußland. Armee und ſtreikende Arbejiter. Zu der
ſchon kurz mitgeteilten Tatſache, daß bei den Streikunruhen in
Kiew ein Offizier ſeinen Leuten verboten habe, auf die Ar-
beiter zu ſchießen, wird dem B. T. aus Petersburg geſchrieben

„Als der Platzkommandant von Kiew den gegen die Bahn-
arbeiter aufmarſchierten Kompagnien „Feuer“ kommandierte,
trat einer der Offiziere vor ſeine Kompagnie und
verbot ihr zu ſchießen. „Ein Lump iſt ein jeder von
Euch, der es wagt, auf ſeine hungernden Brüder
zu ſchießen.“ Dieſe oder ähnliche Worte ſoll er den Sol-
daten zugerufen haben, die das Schießen auf die Arbeiter dann
auch faktiſch unterließen, wodurch ſich auch die ungemein geringe
Zahl an Toten erklären läßt. Anfangs begriff der Platz
kommandant nicht recht, was bei der einen Kompagnie eigent
lich vorging, doch wurde es ihm bald klar, als er heranritt
ppz die aufrühreriſche Rede des Offiziers an ſeine Kompagnie
hörte.

Der Offizier wurde ſofort verhaftet und nach Petersburg
gebracht, wo der Kriegsminiſter dem Zaren über den ganzen
Vorfall eingehenden Bericht erſtattete. Das Schickſal des Offi
ziers iſt natürlich beſiegelt. Er wird vor ein Kriegsgericht ge
ſtellt und erſchoſſen werden auch der Kompagnie droht eine
Strafe; außerdem ſoll ſie aufgelöſt und die Soldaten in ver
ſchiedene Regimenter verteilt werden.

Der ganze Vorfall hat ſowohl bei Hofe wie in militäriſchen
Kreiſen einen ſehr unangenehmen, um nicht zu ſagen nieder-
ſchlagenden Eindruck gemacht, weil derſelbe mit Rebellion identiſch

Der Eingang der hervorragenden

Man ſpricht davon, daß im Kriegsminiſterium bie ws
ſolle, eine Anzahl von Geheimpoliziſten in die

im Weſtgebiete ſtationierten Regimenter abzukom
mandieren, um ſich darüber Gewißheit zu verſchaffen, wie
weit die Propaganda dort Wurzel gefaßt hat, da dieſer Vorfall
nicht ganz vereinzelt daſteht und in letzter Zeit das Kurſieren
von revolutionären Flugſchriften unter dem Militär bemerkt
worden iſt.“

Eine von der Polizei überwachte Armee iſt auf jeden Fall eine
ſonderbare Erſcheinung. Sehr zu bezweifeln iſt, daß dadurch
die Zufriedenheit und Zuverläſſigkeit in der Armee wächſt. Der
abſolutiſtiſche Oberbau paßt nicht mehr zu dem Fundament, da
rum kracht der Oberbau in allen Fugen.

Türkei. Vom Aufſtand in Macedonien. Donnerstag
nacht landeten in der kleinen türkiſchen Hafenſtadt St. Stefano
mit einem größeren Schleppdampfer der türkiſchen Regierung
30 Geheimpoliziſten und 20 Soldaten unter einem Offizier,
alle ſtark bewaffnet, während geh eine Schwadron Kavallerie
St. Stefano von der Landſeite her umzingelte. Es fanden
Hausſuchungen bei ſämtlichen Bulgaren ſtatt behufs Entdeckung
von Waffen und Munition ſowie Sprengſtoffen. Man be-
fürchtet einen umfaſſenden bulgariſchen Anſchlag auf Konſtan
tinopel. Nach einer Meldung des Berl. Tabl. wurde eine
Abteilung von 2 Offizieren und 60 Mann in der Nähe von
Adrianopel gefangen genommen, entwaffnet und dann wieder
freigelaſſen.

Einen Doppeljuſtizmord hat man auf Befehl
Rußlands in Monaſtir wegen Ermordung des ruſſiſchen
Konſuls Roſtkowsky verübt. Der Voſſiſchen Zeitung wird
darüber aus Konſtantinopel berichtet:

Nach der Zeugnisausſage des Kawaſſen des ruſſiſchen Kon
ſulats von Monaſtier hat ſich die Ermordung Roſtkowskys
folgendermaßen abgeſpielt. Am 8. Auguſt gegen 2/2 Uhr nach
mittags paſſierte der Konſul mit ſeinem Kawaſſen, auf der
Rückkehr vom Kloſter Bukowo, die vor den Toren Monaſtirs
belegene Wache. Er trug eine ſchwarze Uniform, die ſich aus
einiger Entfernung von Zivilkleidung nicht uuterſcheiden ließ.
Da der Poſten ihn nicht grüßte, näherte er ſich ihm und ſagte
in gebrochenem Türkiſch: „Weißt Du nicht, daß ich der Kon
ſul der größten Macht bin? Warum ſalutierſt Du nicht
Hahnrei, Unverſchämter!“ Der Soldat antwortete ihm: „Sie
tragen keine offiziellen Abzeichen. Für mich ſind Sie ein
Menſch, wie jeder andere. Jch werde doch nicht jedem ſalu-
tieren. Der Konſul, über dieſe Antwort erzürnt, ließ ſich hin
reißen, den Soldaten zweimal mit dem Stock ins Geſicht zu
ſchlagen, und rief ihm zugleich die Worte zu: „Zwei Wochen
ſpäter werdet Jhr alle in Teufels Küche kommen.“ Hierauf
ſchoß der Soldat und traf den Konſul einmal am Kopf und
dann am Halſe. Der obigen Darſtellung ſchließt ſich der
offizielle Bericht des inzwiſchen abgeſetzten Gouverneurs Ali
Riza Paſcha an.

Wäre der Kawaſſe ein Türke geweſen, dann würde er auch
wegen falſchen Zeugniſſes, wenn nicht zum Tode, ſo doch zu
langer Kerkerhaft verurteilt ſein. Wegen dieſer mutwilligen
Provokation ſind nun zwei Menſchen zum Tode verurteilt und
hingerichtet, oder richtiger, im Auftrage Rußlands ermordet
worden. Roſtkowsky ging darauf aus, den Soldaten zu Ge
walttätigkeiten zu provozieren. Mit dem Schimpfwort „Hahn-
rei“ kann man jeden Albaneſen in Wut bringen. Schon vor
einigen Jahren hätte dieſes Wort bald einem Konſularbeamten,
das Leben gekoſtet. Er rief es einem Gendarmen ſo lange zu,
bis dieſer raſend war und den Beamten erſchießen wollte.
Die Wirkung des Wortes kannte Roſtkowsky. Daß er darauf
ausging, zu provozieren, geht auch aus folgender Meldung der
Neuen Freien Preſſe hervor. Danach iſt nun feſtgeſtellt, daß
der ruſſiſche Konſul Roſtkowsky, als er getötet wurde, von
einem bulgariſchen Lehrer und Direktor einer dortigen Schule
begleitet wurde, der in Revolutions Angelegenheiten kompro
mittiert war und dann ſeine Freiheit lediglich der Protektion
des ruſſiſchen Konſuls zu verdanken hatte. Der Lehrer aber
entfloh in dem Augenblick, da der Kampf zwiſchen dem Konſul
und dem Gendarm ſtattfand.

Daß infolge der obengeſchilderten Umſtände die Erbitterung
der türkiſchen Soldaten gegen Rußland eine große iſt und
zu weiteren Konflikten führt, kann nicht weiter verwundern. So
wurde in Konſtantinapel ein Beamter des ruſſiſchen Poſtamtes
in Uniform von türkiſchen Soldaten angefallen, beſchimpft und
derartig verletzt, daß er ins Hoſpital gebracht werden mußte.

Die heutige Nummer umfaßt Seiten.

Verantwortlicher Redakteur: Robert Fette in Halle.

Herbst- und Winter- Neuheiten
Damen- und Kinder- Konfektion

Damenputz, Weiss- und Modewaren
Kleiderstoffen und Seiden waren

Gardinen, Teppichen und Möbelstoffen
Wäsche-, Leinen- und Baumwollen waren

hat begonnen und erhält durch Weiteren täglichen Zugang seine vollkommenste Ausstattung.

e Feste anerkannt hbiligste Preise. B

Geschäftshaus v e La
Als grösstes Warenhaus der Provinz Saehsen entspriens dio Auswahl dem grossen Vmfange des Etablissements und gelangen

nur bewährte und auf ihre Solidität hin sorgtfältig gepräfte Quulitäten zum Verkauf.
G«GQGQE G

Halle a. S.,
Marktplatz 2 u. 3.
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Ferner neu aufgenommen

Tmiſſche Iriſſel zur Seſmeſſere
Kurzwaren, Knöpfe, Posamenten, Bänder, Spitzen etc.

Zephyrwolle, echte Stickseide, Filingarne zum Sticken.

Brummer Benjamin
Grosse Ulrichstrasse Haltestelle der Strassenbahn.

das Schneidergewerbe zu Halle.
Montag den 24. Aug. abends S Uhr im Reſtaur. „Zur Erholung“

Martinsberg 6
außerordentl. General-Verſammlung.

Tagesordnung: 1. Statutenberatung. 2. Aerzteangelegenheit.
3. Verſchiedenes.

Der Vorſtand.

Krankenkaſſe )er Schneiderzwangsinnnng

Halle a. SMittwoch den 26. iuguß r 8 uhr in Kautzſch' Reſtaurant,

Martinsberg 6
außerordentl. General

Tagesordnung: Statutenänderung 2. Verſchiedenes.
Der Vorſtand.

für die Provinz Sachſen und Anhalt.
Sonntag den 23. Auguſt nachm. 3 Uhr bei Streicher, Kl. Ulrichſtr.

Sänger-Versammlung.
Tagesordnung:

1. Wahl der ſtellvertretenden arſandsmitalteder.
Um zahlreiches Erſcheinen bittet Vorſtand.

Konſumverein Vorwärts für Schkeuditzund Umgegend. E. G. ſ b. H.

Montag den 7. September abends 8 Uhr im Reſtaurant
„Lindenhof“, Bahnhofſtraße

Genvruunl-Awuſnentat lang.
ung: 1. Rechenſchafts- und Jahresbericht. 2. Berichtüber e tattgefundene Reviſion durch den Verbandsreviſor. 3. Neuwahl

weier Aufſichts ratsmitglieder. 4. Anträge der Mitglieder. Anträge müſſenſpäteſtens 10 Tage vor der General Verſammlung ſchriftlich beim Vorſtand
eingereicht werden.

Zum Eintritt in die General Verſammlung iſt die Vorzeigung der
Legitimationskarte oder des Mitgliedsbuches notwendig.

Der Vorſtand.
Konrad Müller. Paul Hübler.

Kranken u. Sterbekaſſe des Maurergewerks

z2u Halle a. S.
Sonntag den 23. Auguſt von nachm. 3 Uhr an in den Ballſälen

Sommer rfest
beſtehend in Konzert, Blumen-Verloſung und VBall.

Hierzu ladet freundlichſt ein Der Vorſtand.
Dur

5 l en, a e
S J Kinder 30 Pf.e Gr en. W vNeu!

Sonntag den 23. Auguſt

e Zillige ArieVon 1 Uhr ab: Erwachſene 30 Pf., Kinder 20 Pf.

2 grosse Konzerte.
Otto Reinickes Familiengärten,

n Dgroßes Kinderfeſt.

Toologischer

Erwachſene 50 Pf.

Neu!

Von nachmittags 4 Uhr ab

I gros Konzert.Großartige Beluſtigungen und Spiele für jung und alt. e

roßartige Lampion-Polonaiſe durch die l Gärten.Ria Fgtta T 7 v Uhr Aufſteigen des weltberühmten Luftſchiffers
i Das Kamel fährt gen Himmel. Auftreten derten iowie offelmann und Balger.

Es ladet ergebenſt ein
Die Garteninhaber.

24058 O02Verlag und für die Inſerate verantwortlich Auguſt Groß. Druck der Halleſchen Gepoſſenſchafts Buchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.

Ortsſranſen- und Sterbekasse ſürſ

Verſammlung.

Arbeiter-Sänger- Bund

h b i Schellſiſch,

Fatentamthch ge

Maler-Kittel
Stukkateur-Kittel

Billige eguguguelte

Dekorateure, Stukkateure, Bildhauer,

C Berufeszweige.

Alleinverkauf für Halle a. S.

Mechaniker-Kittel
Friseur-Blusen und «SJacketts

für ſämtliche

Berufs-Klridung.
Uebertrifft alle bisherigen Schutzbekleidungen für Maler,

Schriftſetzer und verwandte

Post-Litewlkes
Bahn-Litewkes
Englisch-Leder-Hosen
Gestreifte Leder-hosen

Kellner-Anzüge Manchester- Hosen
Koch- und Konditor-Jacken Zwirn-Hosen SBergmanns-Jacken Reit- Hosen
Fleischer-—acken Stoſs- Jvon 3 Mk. aS Haibstoff- Hosen Svon 2 Mk. an

Spezialität: Blaue Maschinisten- Anzüge v
Normal-SIacken

in Leinen 1.25 bis 2.10 M.
in Pilot 2.25 M.
beſte, haltbare Qualität 3 M.

S. Weiss, Kalle a. 5
Hormal-Hose von 1.25 M. an
Pilot-Hose 2.25 M.

beſte, haltbare Qualität 3 M.

Kartoffeln
ff. Salatkartoffeln, desgl. ſehr chöne
Blaue, General Jordon u.
alles in beſter Ware. Beſtellungen
werden frei Haus prompt beſorgt, auch
Futterkartoffeln, àO. Heller, Steinweg 32.

Telephon 2179.

ote,

W W

Ztr. 1.50 M. bei

Meinen werten Fran und Bekennen t hiermit zur Nachricht, daß

ich von heute ab Leſſingſtraße 9 das Reſtaurant

„Zur Gambrinushalle“
übernommen habe und heute abend rgnaret verbunden mit humoriſti-
cheu Vorträgen ſtattfindet, wozu alle freundlich einladet

Gus FiedlIerfrüher Mansfelder Schuſter“.

Fiſchhalle Germania,
Steinweg 52

Kabliau,und Rot nnge, owie ſämt
liche Räucherſiſ

Max Künhnel.

Mö Staunend billig!

e Matr. 18--50 M.St chtiſche t 40Spiegel
Zigre
TiſcheSchreibtiſche

Kleiderſchränke
Vertikows
Kommoden
Küchenſchränke 1445

Sofas
git w j Material38 bis 48 Mark.Kciſcho ben von 45--85 Mk.

Sie osenber3 eine ers-

Jnsecten
Pulver

echt perſiſches, empfiehlt

Otto Kramer, Drogerie,
Mittelwache 9.

weite ha r Halle a. 5.
3. Zt. Eſel Ausflugsort. Grofßzer Kinderſpielplatz.

Eſel Rama e alen Füngling.
J FKittelmanns Reſtaurant, l

Buggenhagenſtrafßze
MorgenWilde Kaninchen Ausſchießen und Auskegeln.

emütliche Unterhaltung iſt geſorgt.

Kalte und warme Speiſen. gte Biere.Es ladet freundlichſt ein bige.Rutt Kaufhaus Teuchern Markt 9

hält ſein großes Lager inHerren Knaben und Arbeiter Garderoben,
Hüten und Mützen

den Arbeitern von Teuchern und Umgegend beſtens empfohlen.

Reelle eelenang. S Solide Preiſe.
ernſpr. Für Fußleidende.
Plattfuß n gen für t,Klu uß, unrichtige Gangarlattfu bei Kindern beſonders zu beachten.

Schwache Füße, verkürzte Füßze.Fachmänniſch approbierte Ausführung.
Halle a. S., Grünſtr. 27. tJ. Halle a. Brinatt. poſt und koſenſet enſameidere

Die preußiſchen n
Die geſetzlichen Beſtimmungen nebſt Erläuterungen von Dr. Leo Arons.

Preis 20 Pf.
Zu beziehen durch

Die Volksbuchhandlung, Geiſtſtraße 21.

t v 4
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Fellage um Jolhobiatt.
AUr. 196

Reichstagswahlkreis Zeitz Weißenfels
Raumburg.

Der diesjährige

Kreistag
findet am Sonutag, den 6. September, von vormittags
10 Uhr ab im Gaſthof des Herrn Weißer in Schleinitz
bei Oſterfeld ſtatt.

Die proviſoriſche Tagesordnung iſt wie folgt feſtgeſetzt:
la. Bericht des Vorſitzenden. 1b. Die Reichstagswahl.

Agitation und Organiſation.
Die Landtagswahl.
Die Kommunalwahlen.
Die Preſſe.
Der Parteitag zu Dresden.
Wahl des 1. Vorſitzenden und des Hauptkaſſierers.
Der Bezirkstag in Halle.

9. Anträge.
Zu dem Kreistag haben alle Zahlſtellen des Sozialdemo-

kratiſchen Vereins Delegierte, entweder in Verſammlungen oder
durch Unterſchriften zu wählen und zwar dergeſtalt, daß jeder
Ort, in dem ein Genoſſe wohnt, der politiſch organiſiert iſt, ver
treten iſt. Jm übrigen ergibt ſich die Beſchickung des Kreistages
nach folgenden Normen, die S 11 des Statuts feſtſetzt:

Es ſind zu wählen bis zu 25 Mitglieder eines Ortes 1, bis
zu 50 Mitglieder 2, bis zu 100 Mitglieder 3 und für jedes

weitere Hundert je 1 Delegierter mehr. Jeder Delegierte muß
politiſch organiſiert ſein und in dem betreffenden Orte wohnen.

Alle Delegierten haben ſpäteſtens um 10 Uhr vormittags im
Lokale des Partages anweſend zu ſein. Die Delegierten, die
von Zeitz aus den Zug benutzen, müſſen um 8 Uhr 22 Min.
früh in Zeitz abfahren.

Anträge, die veröffentlicht werden ſollen, müſſen dem Ge-
noſſen Leopoldt eingereicht werden.

Zeitz, im Auguſt 1903.

e h

Der Zentralvorſtand
des Sozialdemokratiſchen Vereins.

Eingegangen ſind bis jetzt folgende Anträge:
Zentralvorſtand Der Monatsbeitrag iſt von 20 auf 25 Pfg.

zu erhöhen.
Der Zentralvorſtand gibt für ſeinen Antrag folgende Gründe

bekannt: Die Ausgaben der Partei wachſen unaufhörlich. Die
regere Beteiligung der Partei an öffentlichen Vorkommniſſen,
an allen Wahlen c. in unſerem Kreiſe, erfordern größere Geld-
koſten. Der Ausbau der Parteiorganiſation im ganzen Regie-
rungsbezirk und der ſelbſtverſtändliche Anſchluß unſeres Kreiſesan denſelben der es dahin bringt, daß wir ebenfalls die
ſchwächer geſtellten Kreiſe unterſtützen müſſen, erfordert mehr
Opfer. Die regere Agitation, die im Kreiſe ſelbſt entfaltet
werden muß zur Verbreitung unſerer Jdeen und Gewinnung
neuer Kämpfer koſtet Geld in immer ſteigenderem Maße. Dazu
kommt, daß die Einholung der Beiträge der Mitglieder ſpeziellin den hen Orten nicht mehr einzelnen Mitgliedern über-
laſſen werden kann, da ſonſt das Kaſſieren darunter leidet.
Auch dazu muß nun eine größere Summe wie bisher ſpeziell
für dieſe Orte ausgegeben werden.

Auf der anderen Seite gehen aber die Gelder erfahrungs-
emäß nicht ſo gut ein, wie ſie ſonſt auf Sammelliſten zu den
ahlzeiten zuſammenkommen. Das alles veranlaßt den Zen-

tralvorſtand zu ſeinem Antrag, und er hofft zuverſichtlich, daß
die Mitglieder insgeſamt dieſem Antrag beitreten werden um
ſo mehr, als die Erhöhung im ganzen Jahre nur 60 Pfg., alſo
pro Woche etwas über 1 Pfg. ausmacht. Die Verſammlungen
mögen ſich darüber äußern und ihren Delegierten entſprechende

Direktiven mitgeben.
Ferner beantragt der Zentralvorſtand, daß alljährlich

des öfteren kleinere Flugblätter herausgegeben werden ſollen
an alle Arbeiter des Kreiſes, in denen zum Beitritt in die
Organiſationen aufgefordert wird. Wer ſich Sozialdemokrat
nennt, muß auch der Parteiorganiſation angehören. Zweitens
ſollen ähnliche Flugblätter an die ſchon gewerkſchaftlich organi-
ſierten Arbeiter gelangen, in denen der Wert auch der politiſchen
Organiſation dieſen klar gemacht werden ſoll. Und drittens
ſollen auch noch die politiſch Organiſierten Flugblätter be-
kommen, in denen ſie zum regelmäßigen Beſuch ihrer Vereins2e.
Verſammlungen, zur Beihilfe bei allen Parteiarbeiten u. ſ. w.
aufgefordert werden. Es liegt noch manches im argen.

Andere Anregungen wird der Zentralvorſtand bei Behand-
lung der einzelnen Gegenſtände auf dem Kreistag ſelbſt geben.

An Anträgen gingen weiter ein:

Halle a. 7., Sonntag den 23. Auguſt 1903.

Naumburg 1. Das Progra m mit erſchöpfenden Er-
läuterungen ſoll in größerer Anzahl in gut leſerlicher Schrift
im ganzen Wahlkreiſe verbreitet werden.

2. Alljährlich ſoll möglichſt der Abgeordnete des Kreiſes eine
Tour durch die ländlichen Diſtrikte des Kreiſes machen, damit
er ſeinen Wählern und den Einwohnern möglichſt bekannt wird.

Streckau: Die Verhandlungen der Kreis und BezirkstageDen vſchürenform herzuſtellen und zum Selbſttoſtenpreis

abzugeben.
Aue (Schulz): Die Fragebogen, die der Zentralvorſtand an

die Vereinsvorſitzenden verſendet, ſollen gedruckt ſein.

Zeitz (Plorin): 1. Der errang hat zur Gewinnung
neuer Mitglieder für den Sozialdemokratiſchen Verein jährlich
zwei kleinere Flugblätter herauszugeben und hauptſächlich in
den Reihen der gewerkſchaftlich organiſierten Genoſſen, ſowie
an die Leſer des Volksblattes verbreiten zu laſſen. (Deckt ſich
mit dem Vorſtandsantrag.)

2. Auf die Tagesordnung zu ſetzen Feſtſetzung des Agitations-planes bis zur nächſten Reichstagswahl

3. Alljährlich 15 Proz. der Geſamt Einnahmen des Kreiſes
an die Parteihauptkaſſe abzuführen.

4. Der 1. Vorſitzende des Zentralvorſtandes darf nicht zu
gleich Vorſitzender des Lokalvereins ſein.

Aus dem Mansfeldſchen.
Geſetzes unkenntnis eines Amtsanwalts.

Zu den mannigfachen Vorkommniſſen aus dem mit Leuſchner-
ſchen Geiſte durchtränkten Mansfeldlande kann heute ein neues
gemeldet werden, das zwar nicht einzig in ſeiner Art, aber
doch hervorragend mansfeldiſch iſt. Zur Wahlzeit ver
breiteten vier Genoſſen aus Ermsleben Handzettel zu einer
Verſammlung. Solche Handzettel unterſtehen, wie der jüngſte
ſozialdemokratiſche Flugblattverteiler ſchon weiß, nicht mehr der
polizeilichen Genehmigung, ſobald die Wahlen ausgeſchrieben
ſind. Was der jüngſte Lehrling in der Arbeiterpartei weiß,
braucht jedoch nicht der Bürgermeiſter von Ermsleben zu wiſſen,
der auch als Amtsanwalt beim dortigen gerichte
fungiert, alſo Vertreter der Staatsanwaltſchaft iſt. Er
ſchickte als Bürgermeiſter den vier Genoſſen wegen öffentlicher
Verbreitung der Handzettel Strafmandate von auffälliger
Höhe, und da die vier Genoſſen natürlich gerichtliche Ent
ſcheidung beantragten, vertrat Herr Sempke, ſo heißt der
Bürgermeiſter, als Amtsanwalt vor Gericht die von ihm
fabrizierte Anklage. Das Gericht gelangte ohne weiteres zur
Freiſprechung.

Sempke beruhigte ſich dabei nicht ſondern legte Berufung
ein, die vor der Strafkammer in Eisleben verhandelt werden
mußte. Am 18. Auguſt ſtand Termin daſelbſt an. Die vier
Genoſſen mußten den mehrſtündigen Weg nach Eisleben zurück-
legen. Doch als in die Verhandlung eingetreten werden ſollte,
wurde die Anklage zurückgezogen, ſodaß die Frei-
ſprechung endgiltig war. Dem Antrag auf Erſtattung der den
ſo leichtfertig und ganz zu Unrecht Angeklagten erwachſenen
Koſten konnte, da kein Urteil gefällt wurde, keine Folge ge
geben werden. So haben die vier Arbeiter zwei Tagesver-
dienſte eingebüßt, Laufereien und Scherereien gehabt und be
kamen nicht einmal die Unkoſten vergütet. Und das alles,
weil der Bürgermeiſter und Amtsanwalt Sempke
eine der bekannteſten und klarſten geſetzlichen Be-
ſtimmungen nicht gekannt hat.

Auf etwas anderes als Unkenntnis des Geſetzes kann
Sempkes Verhalten doch wohl nicht zurückgeführt werden, denn
läge es nicht an ſeiner Geſetzesunkenntnis, hätte er alſo ge
wußt, daß ſein Vorgehen dem Geſetz ins Geſicht ſchlug, dann
wäre doch nur noch die einzige Erklärung übrig, daß er näm-
lich wider beſſeres en und unter unerhörtem Mißbrauch
ſeiner polizeilichen Befugniſſe Leute beſtrafte, von denen erwußte, daß ſie nicht ſtrafbar waren. Dann aber fänden auf

ihn die Paragraphen 344 und 345 des Strafgeſetzes An-
wendung, welche lauten

8 344. Ein Beamter, welcher vorſätzlich zum Nach-
teile einer Perſon, deren Unſchuld ihm bekannt iſt,
die Eröffnung oder Fortſetzung einer Unterſuchung beantragt
oder beſchließt, wird mit Zuchthans beſtraft.

S 345. Gleiche Strafe trifft den Beamten, welcher vor
ſätzlich eine Strafe vollſtrecken läßt, von der er weiß, daß
ſie überhaupt nicht oder nicht in der Art oder dem Maße
noch vollſtreckt werden darf. Bei 300 Mark Miete beträgt die Steuer 12 Mark u. ſ. w.

14. Jahrg.

Jſt die Handlung aus Fahrläſſigkeit begangen, ſo tritt
Gefängnisſtrafe oder Feſtungshaft bis zu einem Jahre oder
Geldſtrafe bis zu 900 M. ein.

Würde alſo Sempke wider beſſeres Wiſſen die Strafe
über die Verteiler der Handzettel verhängt haben, ſo hätte er
ſich einer mit ſchwerer Strafe bedrohten Handlung ſchuldig ge-
macht. Da das nicht ohne zwingendſten Beweis angenommen
werden darf, dieſer Beweis nicht erbracht werden kann,
bleibt eben nichts weiter übrig als einen aller-
dings für einen offiziellen Vertreter der Staatsanwaltſchaft
verblüffenden Grad von Geſetzesunkenntnis anzunehmen. Doch
auch in dieſem Falle fragt es ſich, ob ſich Sempke nicht nach
dem zweiten Abſatz des 8 345 ſtrafbar gemacht hat. Dort
wird auch die Fahrläſſigkeit unter Strafe geſtellt, und
daß Sempke fahrläſſig handelte, daß er nicht die Sorgfalt
aufwendete, die ſein Amt ihm auferlegt, wird nicht mit Erfolg
beſtritten werden können. Es wäre darum am Platze, daß
einer der zu Unrecht von ihm Beſtraften bei der Staatsanwalt-
ſchaft Anzeige gegen ihn erhebt. Man wird dann ja ſehen,
wie die Staatsanwaltſchaſt urteilt.

Das ganze Vorkommnis paßt vollſtändig in den Rahmen
des Mansfelder Geiſtes, den die Arbeiter unter allen Um-
ſtänden durchbrechen müffen, wenn es endlich einmal beſſer
werden ſoll. Die Abgabe eines ſozialdemokratiſchen Stimm-
zettels tut es nicht allein. Das einzige Rezept iſt und bleibt
vielmehr: Weg mit der Furcht. Wer ſich fürchtet iſt
ſchwach und wird geknechtet.
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Halle und Amgebung.
22. Auguſt.

Mietbewohner, freut Euch!
Nicht völlig wird die Arbeitskraft unſeres Magiſtrats durch

Löſung der Probleme in Anſpruch genommen wie die Häuſer
„einheitlich und würdig“ für einen Fünfzehnminutenbeſuch zu
ſchmücken ſind und wie die Aufſchüttung einer fünf Zentimeter
hohen Sandſchicht auf manchen Straßen zu bewertſtelligen iſt.
Nebenher und zwiſchendrein hat er noch Zeit zum Nachgrübeln,
wie er auf Grund ſeiner „geſunden Prinzipen“ das Glück der
Einwohner fördern kann. Das iſt hübſch von ihm. Erſt vor
einigen Wochen hat er die niedliche Erfindung gemacht, daß in
Zukunft jeder Stadtverordneten Wähler die ſechs bis acht
oder noch mehr Namen der Kandidaten hintereinander aus dem
Gedächtnis aufſagen ſoll, ſo hat er jetzt den elou, die Spitze
ſeiner wohlfahrtfördernden Finanzpolitik entdeckt.

Geſtern iſt nämlich den Stadtverordneten eine Vorlage zu-
gegangen über die Art, wie ſich der Magiſtrat die Deckung der
KanaliſationsKoſten denkt. Nachdem die in anderen Städten
eingeführten Deckungsweiſen angeführt worden ſind, entſcheidet
ſich unſer lieber Magiſtrat für eine Methode, die mit dem Reiz
der Neuheit den der unerhörten Ausbeutung der Mieter zu
gunſten der Hausbeſitzer verbindet. Der Magiſtrat verlangt
nichts mehr und nichts weniger, als daß die Mieter allein
die geſamten Kanaliſationskoſten tragen ſollen. Alſo
die Rückzahlung der mindeſtens auf 7——8 Millionen Mark ver
anſchlagenden Anleihe, ihre Verzinſung und auch der laufende
Unterhaltungs und Verwaltungsaufwand ſoll den Mietern
aufgebündelt werden. Herr v. Holly, deſſen Name die Magi-
ſtratsvorlage trägt, will großmütig alle Wohnungen unter
200 M. von der neu einzuführenden Kanaliſationsſteuer frei
laſſen. Von den anderen Wohnungen ſollen „nur“ ein Pro-
zent des Mietwertes erhoben werden. Um mit dem einen
Prozent auszukommen, ſtellt er aber als vorſichtiger Fa-
milienvater nur knapp anderthalb Millionen Bedarf in
Rechnung. Da er jedoch ſelbſt mit einem Aufwande von
6—-7 Millionen Mark rechnet, ſo würde ſich folgendes Exempel
ergeben. 7 Millionen Mark bedürfen bei vierprozentiger Ver-
zinſung und zweiprozentiger Amortiſation einen Jahresaufwand
von 420000 Mark. Die Unterhaltungs- und Verwaltungskoſten
ſind bei Vollendung der Anlage auf mindeſtens 150 000 Mark
zu beziffern, ſo daß ein jährlicher Geſamtbedarf von 570000 Mk.
durch die neue Steuer von den Mietern zu decken wäre. Da
der Mietwert ſämtlicher Wohnungen von über 200 Mark rund
13.7 Millionen Mark beträgt, müßte die Steuer wenigſtens
vier Prozent des Mietwertes betragen. Wer alſo eine Woh-
nung von 210 Mark innehat, müßte 8.40 Mk. Steuer bezahlen.

eeeeeerrreeeeeS
Kleines Feuilleton.

Halleſches Stadttheater. Der Proſpekt für die Spielzeit
1903/4 iſt nun erſchienen. Wie ſchon mitgeteilt, beginnt die
Spielzeit am 12. September. Das Perſonal- Verzeichnis bringt
die Namen des künſtleriſch tätigen und des techniſchen Perſo-
nals. Unter Regie und Muſikdirektion finden wir die Herren
Tittel (an erſter Stelle), Krauſe, Schreiber als Kapellmeiſter,
Herrn Roſenberg als Korrepetitor verzeichnet, die Herren
Scholling, Berend, Raven, Frau Stahlberg-Wieſt (Ballett-
meiſterin) ſind aus den Vorjahren bekannt. Unter den Damen
der Oper iſt nur die Opern-Soubrette Fräulein Valentine
Sarta (neu), die Damen Stoll, Ehrblad, v. Boer, Ulrich ſind
uns erhalten geblieben das Herren- Perſonal der Oper dagegen
zeigt verſchiedene wichtige Aenderungen. Das Fach des Helden-
tenors iſt mit Herrn Szirowatka beſetzt, die beiden Baritons
ſind die Herren Rübſam und Soomer, das Fach des Baß-
buffo endlich iſt Herrn Albert Aumann, einem früheren Mit-
gliede des Halleſchen Stadttheaters, anvertraut; in den Herren
von Humalda, Gruſelli, Robert Böttcher, Raven und Rabot
finden wir alte Bekannte. Das Perſonal des Schauſpiels iſt
auch dieſes Jahr ebenfalls in wichtigen und erſten Fächern
neu gegliedert. An Stelle des Frl. v. Schultz iſt die Dres
dener Hofſchauſpielerin Fr. Terka Cſillag getreten, für
Frl. Adolphi haben wir Frl. Martha Schneider von der

tuttgarter Hofbühne als Naive eingetauſcht. Jn. Frl. Roſa
Gellert werden wir eine jugendliche Kunſt-Novize für das
Fach der ſentimentalen Liebhaberinnen kennen lernen. Fräul.
Roſen, Frl. Ravenau, Frl. Müller vervollſtändigen das En-
re welchem Frl. Rin ald noch für kleinere Rollen beige-ügt iſt. Das Herren Perſonal des Schauſpiels wird ein
weſentlich verändertes Bild zeigen. Erſter Held iſt Hr. Hans
Götz, jugendlicher Held Herr Karl Alving vom Stadt-
theater in Hamburg, jugendlicher Liebhaber Herr M. Kauf-
mann vom Hoftheater in Oldenburg; als erſter Bonvivant iſt
Herr Rudolf vom Stadttheater in Graz engagiert, Herr
Nauenbruch vom Hoftheater in Oldenburg ſpielt zweite
Charakterrollen und Herr Johannes Heinz vom Breslauer
Stadttheater repräſentiert das Fach der Heldenväter. Die
Herren Sieg, Stahlberg, Scholling, Berend ſind uns von den
Vorjahren bekannt. Das Ballett Perſonal beſteht aus zehn
Damen und den Eleven, das Orcheſter aus 42 Mietgliedern,

das Chorperſonal iſt auf 18 Herren und 18 Damen verſtärkt,
hierzu kommen noch bei großen Opern 20 Herren des Extra-
Chores. Der Spielplan zeichnet ſich auch in dieſem Jahre wieder
durch ſorgfältig getroffene Wahl älterer Stücke und Novitäten
aus. Die Oper bringt Fedora von Giardano, Othello
von Verdi, Die ſchöne Meluſine von Grammann als
VNovitäten, ferner Richard Wagners Triſtan und Jſolde,
Die Meiſterſinger von Nürnberg als Neueinſtudie-
rungen; der Opernſpielplan wird ferner die Werke: Aida,
Rigoletto, Maskenball, Die Afrikanerin, Die Hugenotten, Der
Prophet, Robert der Teufel, Don Juan, Die Stumme von
Portici, Die weiße Dame, Der Barbier von Sevilla, Romeo
und Julia (Gounod), Der Rattenfänger von Hameln, und Der
luſtige Krieg vorſehen. Ferner iſt noch ein ganzer C. M. v. Weber
Zyklus geplant, welcher die geſamten Bühnenwerke des Alt-
meiſters enthalten wird. Das r hat ſich große
Aufgaben geſtellt; außeer einer Anzahl von Novitäten iſt Schillers
WallenſteinTrilogie, Göthes Fauſt J. und II. Teil, Shakeſpeares
Julius Cäſar, Hamlet, Othello, Heinrich IV., I. Teil, in dasRepertoir aufgenommen; ferner ein Zyklus ausgewählter
dramatiſcher Werke, Plautus: Die Zwillinge: Hebbel: Judith
und Holofernes; Calderon: Der Richter von Zalamanca; Grill-
arzer: Die Ahnfrau; Körner: Zriny; Moliere: Die Schule
er Frauen; Halm: Der Sohn der Wildnis; Gutzkow: Uriel

Acoſta. Folgende Novitäten ſind erworben: Pelleas und Meli-
ſande von Maeterlingk, Die Schloßherrin von Capus, Sonnen-
wendtag von Schönherr, Der Hochtouriſt von C. Kraatz, See-
luft von Stobitzer; wegen weiterer Novitäten und Gaſtſpiel-
Abſchlüſſe ſchweben die Unterhandlungen noch. Das Theater
bureau teilt uns mit, datz der Proſpekt allen Jntereſſenten auf
Wunſch zugeſandt wird.

Kriminaliſtiſches in Wagners „Ring der Nibelungen“.
Die Münchener Allg. Ztg. ſchreibt: „Bei dem Zuſammentreffen
eines neuen Stückes von Paul Lindau im Reſidenztheater
(das Schauſpiel „Die Erſte“) und der Aufführung des Nibe-
lungenringes im Prinz-Regenten-Theater, ſei an einen alten
Scherz Lindaus über die Wagnerſchen Nibelungen erinnert,
der darauf zu wertan macht, daß die Dichtung ſo ziemlich
gegen alle Gebote unſeres Strafgeſetzes verſtoße. Von der
elinden Ueberſchreitung gegen das Felizeigeſes bis zumſchweren Verbrechen „Der Ring der Nibelungen“ faßt

alles in ſich!l Man könnte gleich mit dem Baden am uner-

laubten Orte („Rheingold“, erfte Szene) beginnen und über
die groben Jnjurien (zwiſchen Alberich und dem Rheingold-
mädchen) zu dem Raube (des Goldes) übergehen. In der
„Walküre“ bietet ſich uns der intereſſanteſte Fall des Ehe-
bruchs in idealer Konkurrenz mit der Blutſchande (Siegmund
und Sieglinde). Ferner Zweikampf ohne Zuziehung vonZeugen (Siegmund und Hunding). Jn „Siegfried“ haben
wir Tierquälerei (die Hatz des Bären auf Mime), Wilddiebe-
rei (Tötung des Lindwurms ohne Jagdſchein), Mord und
Totſchlag (Mime durch Siegfried), Konkubinat (Brünnhilde
und Siegfried); in der „Götterdämmerung“ Ehebruch in ide-
aler Konkurrenz mit Bigamie (Siegfried, Gudrun und Brünn-
hilde), Meineid (Siegfrieds oder Brünnhildens), unbefugte
Ausübung der ärztlichen Praxis und Verkauf von Geheim-
mitteln (Gudrun), Mord (Siegfried durch Hagen) und Brand-
ſtiſtung (die Halle der Gibichungen durch Brünnhilde). Das
läßt ſich natürlich noch weiter ausführen, mag ſich ein
Juriſt daran ergötzen.“

Tolſtoi und vie Dollarkönige. Ein eigenartiges Jnter-
mezzo hat ſich in dieſen Tagen zwiſchen Leo Tolſtoi und
reichen Amerikanern abgeſpielt. er greiſe Dichterphiloſoph
I ſich von ihren Millionen nicht im geringſten imponieren
aſſen, ſondern ihnen mit der ganzen Offenherzigkeit, deren erfähig iſt, ſeine Meinung geſagt. Die New ork-World ver-
öffentlicht ein Jnterview mit Tolſtoi, in deſſen Verlauf dieſer
erklärt: „Dr. Harper, der Präſident der Chikagoer Univerſität,
beſuchte mich im vorigen Jahre und gehe mir von den
vielen Millionen Dollars, die Mr. Rockefeller der Univerſität
geſchenkt hatte. Er ſchien zu glauben, daß dieſe Millionen
von großer Bedeutung ſeien; aber als ich mit ihm über ernſt-
haſte Sachen ſprach fand ich, daß er wirklich unwiſſend und
ein vollkommener Varbar iſt. Man ſtelle ſich nun vor, daß
eine ſolche Univerſität von einem ſolchen Mann geleitet wird,
und doch gehört das zu den Ergebniſſen dieſer Truſtmillionen!“
Dabei hat Dr. Harper, der jeßt in Europa weilt, ſich ſtets
als ein großer Bewunderer Tolſtois gezeigt, und als er im
vorigen Jahre von Rußland zurückkam, ließ er in der Aula
der Univerſität ein großes Bild Tolſtois t etzt
ſcheint man drüben Klötzlich anderer Meinung über Tolſtoi
geworden zu ſein. Das erwähnte Tolſtoi-Porträt ward mit
dem Geſicht gegen die Wand r und wird wahrſcheinlich
entfernt werden! Andere Mitglieder der Fakultät, die Tolſtois
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Wir werden natürlich auf die Vorlage näher eingehen und
wollen heute nur noch unſerer Freude Ausdruck geben, daß derMagiſtrat den richtigen Zeitpunkt mit ſicherem Blick herausge

funden hat, an welchem die neueſte Frucht ſeiner „geſunden
Prinzipien“ der Bürgerſchaft am wirkſamſten zu Herzen geht.

Wan wau!
Der Frankf. Ztg. wird aus Halle berichtet, in Hinblick auf

den Beſuch des Kaiſers habe ſich die hieſige Polizei mit den
übrigen Polizeidirektionen wegen genauer Ueberwachung
der als Anarchiſten bekannten Perſonen in Ver-
bindung geſetzt. Der gewöhnliche Korreſpondent der Frankfurter de in Halle iſt ein Redakteur des Gen.-Anz., dem
nicht ohne Grund beſonders enge Fühlung mit dem Rathaus
nachgeredet wird. Daß er ohne genügende Unterlage die Nach
richt nach Frankfurt gedrahtet haben ſollte, iſt bei ſeiner ſonſtigen
Vorſicht nicht anzunehmen. Es wird alſo ſchon ſo ſein, daß
das Staude-HollyWeydemannſche Dreigeſtirn etwas Beſonderes
tun zu müſſen glaubten. Trotzdem bleibt die Anarchiſtenfurcht
eine man verzeihe das harte Wort große Ueberflüſſigkeit,
die wohl nur den Zweck hat, die Aufgaben des Magiſtrats als
furchtbar verantwortlich erſcheinen zu laſſen. Was ein echter Spieß
bürger iſt, dem fehlt etwas an der echten Feſtſtimmung, wenn
der Wonneſchauer über den hohen Beſuch nicht ein wenig durch
pfeffert wird von dem Gedanken, es könne dem Gaſte hier
ein Unfall zuſtoßen. Das Gruſeln erhöht dem Philiſter den
Reiz. Wenn ſeine Phantaſie überall verborgen gehaltene Dolche,
Dynamitbomben oder ſonſtige Attentats Werkzeuge wittern
kann, fühlt er ſich erſt in der richtigen weihevollen Stimmung.
Darum wird er mit Grauſen und doch auch mit Behagen ver-
nehmen, wie trefflich ſich wieder einmal die Umſicht der Polizei
bewährt, indem ſie ſich bemüht, Geſpenſter zu bannen, die gar
nicht vorhanden ſind. Manchen Leuten allerdings würde nichts
angenehmer in den Streifen paſſen, als wenn ein ernſt zu
nehmender Anſchlag auf die Perſon des Landesfürſten vorkäme.
Bislang haben jedoch nur der epileptiſche Schloſſer Weigang
und eine irrſinnige Frau in Breslau ſich nach dieſer Richtung
betätigt, und jeder Arbeiter weiß, warum aus ſiebzig und ſieben
Gründen nichts Verhängnisvolleres für die Arbeiterbewegung
geſchehen könnte, als ein Anſchlag, der ſtrafrechtlich als Ver-
brechen mit dem Tode beſtraft wird und politiſch eine Rieſen-
dummheit wäre.

Die Erziehung zum Zuchthäuslker.
Eine Dummheit brachte den 13 jährigen Schulknaben Johannes

Röder von hier, gegenwärtig in Zwangserziehung in Witten-
berg, wegen vorſätzlicher Gefährdung eines Eiſenbahntrans-
portes und Bereitung eines Hinderniſſes auf die Anklagebank
der geſtrigen Strafkammerſitzung. Der Angeklagte, der ſchon
öfters Dummheiten gemacht und ſeinem Vater nach und nach
200 Mk. geſtohlen hat, nahm am 11. Mai eine vier Meter
lange Leiter und legte ſie auf das Geleis der Stadtbahn. Der
herannahende Motorwagen ſollte halten. Daß die Leiter dem-
ſelben gefährlich werden konnte, will der Angeklagte jedoch nicht
gewußt haben. Der Angeklagte wollte am genannten Tage mit
n Burſchen eine Gondelpartie machen und ſah in der
Hallorenſtraße in einer Vertiefung des Cammerathſchen Grund-
ſtücks die Leiter ſtehen. R. zog die Leiter heraus und ſagte,
er wollte ſie auf die Schienen legen, obwohl er von ſeinen
Kollegen davor gewarnt wurde. Nachdem er die Leiter hin
gelegt hatte, lief er den anderen Knaben nach, und gleich darauf
kam der Motorwagen herangeſauſt. Der n konnte noch
rechtzeitig bremſen und wurde ſomit Schaden verhütet. Der
Angeklagte wurde aber dem Strafantrag gemäß wegen vorſätz-
licher Gefährdung eines Eiſenbahntransportes zu einem Jahr
Gefängnis verurteilt.

Das Rad kam ſo ins Reollen. et iſt der erſte Schritt
getan, den Jungen zum vollendeten Verbrecher zu machen.
Wir haben doch eine herrliche Rechtſprechung im deutſchen
Reiche, die erzieheriſche Wirkung derſelben zeigt ſich am beſten
in den überfüllten Zuchthäuſern.

Zur Bleiweißfrage
wird uns geſchrieben: Am Sonnabend, den 15. Auguſt, fand

im Engliſchen Hof eine n Malerſtatt. Kollege Müller referierte über: Das Verhalten der
Bleiweißfabrikanten gegenüber unſerer Bleiweißfrage.

Jn ſeinem 11/a2ſtundigen Referate ſchilderte der Referent,
wie durch die Verarbeitung des Bleiweißes Leben und Geſund-
heit gefährdet iſt. Er weiſt an den Statiſtiken der Kranken
kaſſen nach, in wie hohem Grade die Bleivergiftungen zunehmen.
Deshalb müſſen wir mit aller Energie darauf hinarbeiten, daß
das Bleiweiß verboten wird, da es durch Zinkweiß, Lithopone
und dergleichen zu erſetzen iſt. Auch hier ſind wir auf die
Selbſthilfe angewieſen und es müſſen deshalb die Kollegen,
welche der Organiſation noch fernſtehen, ſich derſelben an
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Der Deutſche Malerbund, der dieſer Tage in
tagt und dem ein Teil der in der r t genannten
Jnnungen angehört, will die Vertretung des deutſchen
gewerbes ſein. er das wirklich, dann iſt es Pflicht,
energiſch gegen die Handlungsweiſe derjenigen ihm ange-reden Sehtnngen, ie ſich als Handlanger einer an der

leiweißfrage materiell beteiligten Jntereſſentengruppe auf-
gy hielt aben, Stellung zu nehmen. Tut das der deutſche

alerbund nicht, dann gibt er dadurch ein Zeichen, de er
keine würdige Vertretung des deutſchen Malergewerbes iſt.

Nachdem Kollege Opitz die noch nicht organiſierten Kollegen
aufforderte, ſich der Organiſation anzuſchließen, wurde die von
zirka 100 Kollegen beſuchte Verſammlung kurz nach 11 Uhr
geſchloſſen.

DruckſachenAusſtellung. Morgen, Sonntag, vor-
mittag von 10 Uhr ab veranſtaltet die Graphiſche Vereinigung
des Bezirksvereins Halle (Verband der deutſchen Buchdrucker)
im Engl. Hof, Gr. Berlin 14, eine Druckſachen Ausſtellung.
Jn derſelben werden namentlich die Druckſachen zur Geltung
kommen, die gelegentlich der diesjährigen JohannisFeiern in
Deutſchland hergeſtellt wurden. Die Ausſtellung iſt ſehens-
wert und gibt ein Bild der hohen Stufe techniſcher Fähigkeit
im Buchdruckgewerbe. Der Beſuch iſt frei und ſind beſonders
die graphiſchen Berufe hiermit eingeladen. Von 12 Uhr
ab konzertiert die Kapelle des Buchdrucker-Orcheſtervereins.

Vorſicht mit Frettchen. Als die Arbeiterfragu Hanna
Schulze, Weingärten 25, geſtern früh von einer Beſorgungsurucktehrte ſah ſie zu ihrem Schrecken, daß ein Frettchen, das

mit ihrem fünf Monate alten Kinde allein in der Wohnung
geblieben war, dem Kleinen die Naſe abgebiſſen und ihm Lippen
r en zerfetzt hatte. Der ſchwerverletzte Kind
ebt noch.

Keine gen hat der Holzarbeiterverband, wie uns
zur geſtrigen Notiz berichtigend mitgeteilt wird, ſeinen Mit-
gliedern aufzuerlegen brauchen, um die ſtreikenden Tiſchler in
Kaſſel zu unterſtühen. Die Verbandskaſſe iſt kräftig genug,
die Koſten zu tragen. Wohl aber haben einzelne Zahlſtellen
freiwillige Spenden aus ihren Lokalfonds gegeben zur beſonderen
Unterſtützung der Streikenden an Feiertagen, zur Miete uſw.
Die Holzarbeiter von Hannover haben zu dieſem Zwecke frei
i e Mk. geſpendet, Wilhelmshaven 200 Mk., Halle
1

Ein Auge ausgeſtoßen hat ſich beim Hantieren an derDreſchmaſchine die Frau B. in Wolfen. Die unglückliche
Frau, deren Auge ſofort auslief, mußte in die hieſige Klinik
geſchafft werden.

Großfeuer wird uns ſoeben bei Schluß der Redaktion
telephoniſch gemeldet. Eine Scheune des Schrammſchen
Stadtgutes brennt. 2 Dampfſpritzen ſind tätig. Ueber die Ur
ſache des Feuers liegen zur Stunde noch keine Nachrichten vor.

Weinberg. Jn dieſem beliebten, wegen ſeines großen
Kinderſpielplatzes beſonders gern aufgeſuchten Ausflugsorte iſt
ſeit einigen Tagen eine Eſel-Mama mit n jungem ging
zur Schau geſtellt. Letzterer hat e on durch ſeine äußerſt
poſſierlichen Sprünge die Freundſchaft unſerer
worben.

Zoologiſcher Garten. Nach vielen Bemühen iſt es end
lich gelungen, den ſchwerſten deutſchen Vogel, der gewiſſer
maßen vor den Toren unſerer Vaterſtadt in größeren Scharen
lebt und doch nur von wenigen je erblickt ſein wird, in einemkräftigen Jugenderemplare zu erhalten Es iſt dies die Trappe,
ein ſcheuer Vogel, der ſich nur ſehr ſchwer beſchleichen läßt.
eider hat das Tier auf der weiten Reiſe von Ungarn einen

berarmbruch davongetragen, ſo daß es vorläufig noch der Pflege
bedarf. Des weiteren ſind neu: eine junge Gabelweihe und
eine Wieſenweihe. Während unſer Edelhirſch, der ſchon vor
Wochen gefegt hat, bereits den Brunſtſchrei hören läßt, hat ſein
naher Verwandter, der nordamerikaniſche Wapiti, auch „Elk“

nicht „Elch“, erſt im Laufe dieſer Woche ſein ſtattliches
eweih gefegt, ebenſo der a Schweinshirſch, ſo daß jetzt

nur noch die Geweihe des Damhirſch, der RennTiere und des
Virginiers von Baſt bedeckt ſind. Auch der prächtige Diamant-
faſan iſt ſchon jetzt wieder zur Balz bereit, d. h. ſein ſtrahlen-
des Hochzeitskleid iſt wieder voll entwickelt, er hat ausgemauſert.
Die Mauſer des Auerhahns iſt noch nicht ganz beendet, jedoch
iſt das „Spiel“, (Schwanz) ſchon wieder ziemlich voll. Es iſt

Beweismaterial in die Hände ſpielen.

ugend er-

Bemerkungen nicht kennen wollten, halten ihn für einen „as-
ketiſchen Träumer und Anarchiſten, für einen Mann, der fünf
Jahrhunderte hinter ſeiner Zeit iſt

Die politiſche Faſſade. Jn Warſchau, wo Ruſſen und
Polen in ebenſo herzlichem Einvernehmen leben wie Deutſche
und Polen in Poſen, baute ein wohlhabender Pole ſich kürz-
lich ein ſchönes Wohnhaus. Der Mann iſt einer von den
Unverſöhnlichen, er legt Wert darauf, dies bei jeder Gelegen
heit zu zeigen und kehrt den polniſchen Patrioten r
Er wollte ſein neues Haus mit den Reliefporträts polniſcher
Dichter und Künſtler ſchmücken und bereits tauchten an der
Se die Umriſſe einiger Köpfe auf, da verhütete zum

lück die immer wache Polizei größeres Unheil. Sie verbot
dem kunſtfreundlichen Hausbeſitzer das Anbringen von der-
artigen Medaillonsporträts an der Außenwand ſeines Hauſes
und Moniuszko, Mickiewicz, Kraſinski, Sienkiewicz und andere
berühmte Polen mußten von der Bildfläche verſchwinden, denn
in Warſchau darf es keine politiſchen H S geben. DerHausbeſther beſchwerte ſich darauf beim Generalgouverneur

Tſchertkow. Dieſer dachte milder über den Fall, als die Po
lizei, die in ihrem Uebereifer das merkwürdige Verbot er-
laſſen hatte. Er hob das Polizeiverbot auf und geſtattete den
gefährlichen polniſchen Schriftſtellern und Künſtlern, auf der
Faſſade wieder zu erſcheinen.

Amerikaniſche Wohnhäuſer. Jules Huret beſchreibt im
Figaro das größte Wohnhaus in Newyork, das Haus An-
ſonia. Es iſt ein „Wolkenkratzer“, er hebt ſich mit der ſchönen
weißen Stirnſeite ſeiner ſechs aus Terrakottaziegeln aufge-
führten Pavillons, den ſparſamen Zierraten und den blaß-
blauen Geländern der Balkone ſehr glücklich von den traurig-
einförmigen Rieſenbauten der Umgebung ab. Dieſer „Wolken-
kratzer“ hat 17 Stockwerke und enthält 3000 Räume und 300
Wohnungen. Das ganze Erdgeſchoß iſt für die allen Miets
parteien zur Verfügung ſtehenden gemeinſamen Räumlichkeiten
beſtimmt: ein großes Palmenhaus, das alle Einwohner des
W uem faßt, Empfangsſäle, Konzert- und Tanzſäle,
eine Wirtſchaft, ein Frühſtücksraum, ein Kaffeehaus, ein Bar,
ein Zigarrenladen, lumenladen, Papier- und Kurzwaren-
geſchäft a Apotheke, Bankhaus, ein Arzt und ein Zahn-arzt. Die änge und Vorzimmer im ganzen Hauſe geräumig und von verblüffender Pracht. Lichenes Täfelwerk,

mit Marmor verkleidete Mauern, Marmortreppen, Teppiche.
Natürlich gibt's überall Aufzüge, in allen Gängen und Win-
keln. Neben ſolchen, die für Einwohner und Beſucher beſtimmt
ſind, gibt es acht für die Dienerſchaft und zwei für das Em-
porſchaffen von Möbeln uſw. Ja, in einem der Höfe iſt ein
Aufzug von unglaublicher Größe. Huret ſah, wie man darauf
einen Kraftwagen und einen gang Möbelwagen verlud. Jede
Wohnun e natürlich einen u Jm ſechzehntenStockwerke befindet ſich ein Speiſeſaal für 450 Perſonen. Aus
den rieſigen Fenſtern genießt man einen unbeſchreiblich ſchönen
Ausblick. Die Decke aus Glas. Natürliche Palmen ſind
in großer Anzahl vorhanden, mit einem Wort, man glaubt
ich in das Gewächshaus eines Nabobs verſetzt. Jn en
Amerika gibt es nichts Aehnliches. Jn Anſonia gibt es Woh
nungen zu 20 Zimmern für 20 000 Mark und Junggeſellen-

u bis Mark. Dieſe beſtehen aus zwei
Salons, Schlafzimmer und Badezimmer. Jm Durchſchnitt
koſten die Wohnungen 5000 bis Mark. Jede Familien-

hat zwei Badezimmer, eines r die Herrſchaft undeines für die Dienerſ a Man erhält unentgeltlich dabei:

Ha ung, Elektrizität, Eis und deſtilliertes Waſſer. Jn den
ängen ſind überall Waſſerhähne mit kaltem und ſolche mit

warmem Waſſer. Jn jeder Wohnung r ſich: ein in die
Wohnung wiegte Speiſeſchrank, Oefen, Herde, Eiskaſten;
Wandſchränke e über die ganze Länge der Wohnungsflure

Jn den Kellergeſchoſſen ſind Maſchinen mit 2000 Pferde-
äften untergebracht; ſie erzeugen Wärme, Elektrizität, Eis

und betreiben die iſges Kein Fleckchen im Rieſenbau iſt
ungenützt geblieben. an war auf alles bedacht, hat alles
ausgenützt. Selbſt die Dienſtbotenfrage iſt dort gelöſt. DieDienſtboten dürfen in Amerika ihre Koſten ohne Kündigung

ſofort verlaſſen, wann es ihnen beliebt. Hat nun eine Dame
ihren und macht ob Dienerſchaft den Spaß, Knall
und Fall n o wäre die Verlegenheit nicht gering.
Aber in Anſonia iſt auch n Abhilfe möglich. Es ſtehen
ſofort die Bedienſteten der Anſonia zur Verfügung und tretenaus dem allgemeinen Dienſte des Hauſes in den beſonderen

Dienſt der Partei. Das Anſonia-Haus hat 20 Millionen Mark
gekoſtet. Der Bau wurde 1899 begonnen und im Dezember
1902 vollendet. An Miete bringt es 34 Millionen Mark jähr-
lich. Zieht man davon die Verwaltungskoſten ab, ſo bleiben
zwei Millionen Reingewinn im Jahre.
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J e. die Fachleuten vielfach beſtrittene
g des ls während der vergangenenin ünſerm Garten demtlich beobachtet werden könnte.

Buregu des Walhalla- Theaters. Otto
gegenwärtig die Haupt Attraktion des zweiten

Auguſt Programms Mit äußerſt wirhngargllem Repertoir
zielt der ausgezeichnete Künſtler allabendlich vor dicht be

etztem Hauſe die größten Erfolge. Eine weitere, gleich
gez ummer bieten die ſteieriſchen Duettiſten
und Guſti Edler. Die Leiſtungen des Duos in dem jetzigen,
neuen Repertoir ſind r hat Die übrigen Nummern
des Programms reihen ſich dem Voraufgeführten würdig an,

daß den Theaterbeſuchern äußerſt gen gpreiche Abende zu
Bebote ſtehen. Sonntag, den 20. d. M., vormittags von
11 Ühr findet großes Frühſchoppen Frei Konzert mit
beſonders gewähltem Programm ſtatt.

Dr. Mühlpfordt, der frühere Sekretär der Handwerks-
kammer, iſt außer Verfolgung geſetzt. Er befand ſich
bisher in Unterſuchungshaft.

Nietleben. Durch die Hand geſchoſſen wurde der
12 jährige Sohn des Maſchiniſten Schopp infolge Spielerei mit
einem Teſching von gleichaltrigen Spielgenoſſen beim Hüten einer
Obſtplantage. Sehr leicht hätte die Kugel den Knaben auch
tödlich treffen können. Trotz aller fortwährenden Warnungen
und vorkommenden Unglücksfälle läßt ſich der leichtfertige
Umgang mit Schußwaffen ſchwer aus der Welt ſchaffen.

Aus den Narchbarhreiſen.
r. Merſeburg. Einzugsſchmerzen. Wilhelm II. ſoll

am 3. September nachmittags 3 Uhr hier eintreffen. Auch hierſoll n natürlich ein feſilicher Empfang bereitet werden. Da

aber Merſeburg nicht ſo viele Einwohner hat wie Halle, iſt es
hier nicht ſo leicht, die Mannſchaften zur Spalierbildung auf
zubringen, und da der Einzug auf einen Wochentag fällt, die
meiſten Kriegervereinler alſo in Fabriken und Werfkſtätten, auf
dem Felde oder im Schachte ihr Stückchen Brot verdienen
müſſen, ſo kann ſelbſt dieſe ſonſt ſtets zur Benutzung ſtehende
Hilfstruppe nicht verwendet werden. Da müſſen die Unter-
nehmer in den Beutel greifen und ſich ihren Patriotismus
etwas koſten laſſen. Einem Maurer wurden für die Teilnahme
an der Spalierbildung 1.50 M. als Entſchädigung für den I
ausfall und außerdem 15 Glas Bier (7?) in Ausſicht geſtellt.
Doch auch dieſes verlockende Anerbieten verſagte. Es wird
wohl nichts weiter übrig bleiben, als ſich einige Tauſend Men
ſchen aus Halle zu verſchreiben, damit auch hier jene Fülle
zu ſtande kommt, die von den Arrangeuren ſolcher Feſtlich-
keiten als Maßſtab für die Größe des aufgeſpeicherten Patrio
tismus hingeſtellt wird.

Eine recht wirkſame Kaiſer-Einzugs- Freude be-reitet die Blancke Maſchinenfabrik und Eiſengießerei für ihre

Arbeiter vor. Wie verläßlich berichtet wird, ſollten die Ar
beiter mit einem weiteren Lohnabzug von zehn bis fünfzehn
Prozent beglückt werden. Da aber die Meiſter die Verant-
wortung dafür nicht auf ſich nehmen mochten, ſollen die
Akkordliſten einverlangt worden ſein, ſo daß anſcheinend die
Fabrikleitung höchſteigenhändig über die zu treffenden Lohn
abzüge Beſtimmung treffen wird. Unſere Gegner behaupten
bekanntlich, durch Fleiß und Geſchicklichkeit könne es auch heute
noch jeder Arbeiter zum großen Fabrikbeſitzer bringen es liege
alſo nur am Arbeiter, wenn er ein armer Teufel bleibe.
Reduktion der Akkordſätze beweiſt jedoch, daß Fleiß und Ge
ſchicklichkeit nicht belohnt ſondern beſtraft werden. Freilich:
Ohne Schuld ſind die hieſigen Arbeiter nicht, wenn die Unter
nehmer mit ihnen Schindluder ſpielen. Gerade bei den hart-
raten Metallarbeitern läßt die Organiſation noch viel zuwünſchen übrig. Statt daß die Zahl der Organiſierten i
erhöht, iſt ſie ſogar im letzten Jahre ganz beträchtlich zurück
gegangen. Da kann man es ſchließlich dem Unternehmer nicht
verdenken, daß er die jeden wirtſchaftlichen Rückhalts ent
behrenden unorganiſierten Arbeiter nach Möglichkeit ausbeutet.

Vorerſt hat man kein anderes Aushilfsmittel gefunden, als
daß man das Spalier durch Militär bilden läßt, welches jo
in beliebiger Menge zur h ſteht. Hinter dem Mili
tär „können die Vereine Aufſte wie am Donners
tag abend vom Feſtkomitee im Tivoli beſchloſſen worden iſt.
Jn derſelben Si n wurde mitgeteilt, daß ein Hallenſer in
unmittelbarer Nähe der „Linde“ Fenſter für 275 M. gemietet
hat. Da rede einer noch von ſchlechten Zeiten.

Das Standbild vom König Heinrich, welches der Bild
hauer Juckoff hergeſtellt hat, ſoll während des Aufenthaltes
des Kaiſers in Merſeburg „proviſoriſch“ auf dem Domplatze
aufgeſtellt werden. Ohne ein wenig Potemkin geht es nun
einmal nicht ab.

aus

o Eisleben. Gasfabrik. Auf hieſiger Gasfabrik arbeitet
ſeit Februar ein Feuermann Namens Karl Hoffmann,
Familienvater von drei Kindern. Derſelbe hat einen Mit-
arbeiter, welcher als durchaus geſund vor einigen r
vom Militär entlaſſen, ca. 1/2 Jahr als Bergmann bei der
Mansfelder Gewerkſchaft arbeitete. Hier erkrankte der-
ſelbe an Krämpfen und wurde dieſerhalb von der Gewerk-
ſchaft in bekannter humaner Weiſe auf das Pflaſter ge-
es. Er fand alsdann bei obiger Geſellſchaft Stellung als
Feuermann, wobei ihm Hoffmann, der ſeinen r
Zuſtand kannte, bei den bedenklichſten Arbeiten kameradſchaft-
liche Hilfe zu teil werden ließ, um ihm die Stellung zu ermög
lichen. Nun iſt zu bemerken, daß auf dem Hofe, trotz wieder
holter Reklamation, durchaus mangelhafte Beleuchtung in
folge defekter Leitung, Fehlen der Strümpfe e. off
mann, der nicht dazu verpflichtet war, übernahm für den kranken
Kameraden die Reviſion der Laternen, wobei er infolge der
a perbaften Beleuchtung und ſchadhaſten Leiter mit dern
türzte. Der von dem Unfalle ſofort in Kenntnis geſetzte Gasmeiſter Bienert fand es nicht für nötig, auf dem Unfall
platze zu erſcheinen es war ca. 10* Uhr ſondern meinte, da
müßte er ſchließlich, wenn ein J um 4 Uhr morgens
vorkäme, ſchon dann das warme Bett verlaſſen! Und nun
Der verunglückte Hoffmann nebſt ſeinem kranken
Kameraden erhielten ihre plötzliche Entlaſſung Man
ſieht, die KapitaliſtenRoheit macht Schule, mag dieſelbe arbeiten
unter welcher Firma auch immer. Hoffentlich hat eine an
die Generaldirektion in Magdeburg gerichtete Ein
gabe den gewünſchten Erfolg.

Stedten. Große Entrüſtung herrſcht hier über das
Verhalten eines Verwalters des Stecherſchen Gutes. Derſelbe
hat die Frau eines Arbeiters mit Gewalt zur Duldung des
Geſchlechtsverkehrs gezwungen. Als vor einigen Jahren ſich
ein Arbeiter mit einer Arbeiterin gebalgt hatte, da ruhte der
jetzige Verwalter und deſſen Frau nicht eher, bis der Arbeiter
zur Anzeige gebracht war und 1 Jahr Gefängnis erhielt. Der
Verwalter, der ſeine frühere Tätigkeit als land wirtſchaftlicher
Arbeiter reſp. Pferdeknecht vergeſſen zu haben ſcheint, ſoll ſich
auch anderen Frauen gegenüber nicht die Rückſicht auferlegen
die einem Vorgeſetzten zukommt.

Zeitz. Achtung, Parteifeſt! Diejenigen Genoſſen und
Genoſſinnen, die zum Parteifeſt nach Teuchern fahren und da
z ein Billett zu ermäßigtem Preiſe haben wollen, müſſen
pväteſtens um 1 U ittagses Gerhard h J der 22 ſein



I 4 2 7Ächneider mit ſeiner wurde der
Arbeiter Taeger durch einen Stich in den
getötet. Dem Vater des Taeger brachte Schneider ebenfalls
lebensgefährliche Verletzungen bei. Der Mörder wurde abends
verhaftet.

4

Gewerkſchaftliches.
Vom Generalſtreik der Textilarbeiter in Krimmitſchau.

Ueber die Auflöſung der vier Verſammlungen der Teprtilarbeiter
am Donnerstag wird gemeldet: Zu den fünf Verſammlungen
am Abend war der Andrang ein ſo gewaltiger, daß Abſperrung
erfolgte. Die vier Verſammlungen im Stadtgebiet wurden von
der Polizei a Die überwachenden Beamten Zu
wie ſie ſpäter rten, Anweiſung erhalten, die Verſammlungen
ren wenn auswärtige Redner ſprechen würden. Es
handelt ſich um einen ganz ungerechtfertigten Willkürakt, denn
das ſächſiſche etz geſtattet eine ſolche Maßnahme nicht.
Die Verſammlungen ſollten offenbar vereitelt werden, ehe eine
Beſchlußfaſſung rig konnte. Die Beamten machten dem
Vorſitzenden keine Mitteilung von ihrem Auftrag, ſondern
ſprachen die Auflöſung aus, als der Redakteur des Tertil-
arbeiter, der Expedient desſelben Blattes und andere Tertil
arbeiter ſich erhoben, um zu ſprechen. Nur der Vorſitzende des
Verbandes, Hübſch, konnte in einer Verſammlung, die im Land
bezirk ſtattfand, ſprechen. Die Auflöſungen riefen große Er-
regung hervor. Die Polizei hat tatſächlich Oel ins Feuer
e ſeg Jn vier Verſammlungen gelangte die vorgelegte
Reſolution zur Annahme. Jn derſelben wird zum Ausdruck
gebracht, daß das Angebot der Unternehmer, die Arbeitszeit
nur um eine Viertelſtunde zu verkürzen, unannehmbar ſei. Eswerde an der Forderung des gechnſundemages und zehn-

prozentiger Lohnerhöhung feſtgehalten. Jn der Hoffnung auf
die tatkräftige Unterſtützung der deutſchen Arbeiterſchaft werde
der Kampf mutig aufgenommen. Am Sonnabendmorgen wird
die Arbeit von 7500 Arbeitern und Arbeiterinnen nicht wieder
aufgenommen werden. Auch die Heizer und Maaſchiniſten
nehmen am Streik teil.

Kriſis in der Feingoldſchläger-Branche in Nürnberg.
Die Meiſter Vereinigung der Feingoldſchläger-Branche Nürn-
ber r beſchloß wegen Mangel an Aufträgen, den Betrieb
vom 7. September ds. Js. ab vorläufig auf 14 Tage einzu-
ſtellen. Die Kündigung der Arbeiter erfolgte heute.

Achtung, Metallarbeiter? Die Arbeit eingeſtellt haben
in Celle ſämtliche Arbeiter der Maſchinenfabrik von Albert
Weſten. 30 Arbeiter ſind ausftändig. Grund: Die Maß-
regelung einiger Arbeiter. Der Metallarbeiter-Verband bittet,
den Kämpfenden nicht in den Rücken zu fallen.

Aus der Genoſſenſchaftsbewegung.
Nietleben. Zum Beſuch der nächſten Sonntag nachmittag

3 Uhr ſtattfindenden Generalverſammlung des hieſigen Konſum-
vereins möchten wir alle Arbeiter, ſoweit ſie Mitglieder ſind,
auch an dieſer Stelle erſuchen. Um ſo mehr da unter anderem
auch ein Vortrag über Zweck und Nutzen der Konſumvereine
auf der Tagesordnung ſteht, der unter Umſtänden zu einer
Debatte über das Genoſſenſchaftsweſen im allgemeinen führen
kann. Es iſt dies um ſo mehr zu beachten, da uns ſonſt zu
Verſammlungen hierſelbſt kein Saal zur Verfügung ſteht,
wir ſomit ſonſt keinerlei Gelegenheit haben, uns auch über
dieſe Fragen gegenſeitig zu orientieren und zu unterrichten.

Krieg gegen die Konſumvereine in Preußen Auch
die preußiſche Regierung ſtellt jetzt Erhebungen an über die
„Schäden, die den ſelbſtändigen Gewerbetreibenden durch die
Konſumvereine erwachſen“. Jn einer Audienz, die der Vor-
ſtand des Bundes der Handel- und Gewerbetreibenden von
Berlin beim Handelsminiſter hatte, iſt dieſer den Wünſchen
der Petenten ſehr entgegengekommen. Es iſt ihnen nahegelegt
worden, dem Handelsminiſterium Material in dieſer Frage
baldigſt einzuſenden. Der Verein für Handel- und Gewerbe-
treibende hat ferner eine Umfrage an ſeine Mitglieder ge-
richtet, in der dieſe erſucht werden, alle Mißſtände, die ſich auf
die Konſumvereine beziehen, gleich dem Vorſtande mitzuteilen.
Das Schreiben lautet:

An die Vorſtände der kooperativen Vereine des Bundes
der Handel- und Gewerbetreibenden.

Bei einer Konferenz, die wir im Handelsminiſterium in
Angelegenheit der ſchweren Schädigung des Handelsſtandes
durch die Konſumvereine hatten, wurden wir aufge-
fordert, Tatſachen über die Beteiligung von Beamten
an der Leitung derſelben unter Nennung des Namens
und auch der Einzelheiten zur Kenntnis des Miniſte-
riums zu bringen.

Es liegt im Intereſſe der Sache, daß wir möglichſt
zahlreiches Material einreichen können und bitten wir
Sie daher ergebenſt, bei Jhren Mitgliedern Umfrage nach
dergleichen Tatſachen halten und uns baldtgſt darüber Nach
richt zugehen laſſen zu wollen. J

Wenn die n ſchaffen ſoll, ſo muß ſie in
der Lage ſein, gegen Beamte, die ihre vom Staate bezahlten
Dienſte zur Bekämpfung des Handelsſtandes zur Verfügung
ſtellen, einſchreiten zu können und müſſen wir daher das
Unſrige tun, um den guten Willen der Behörden durch Bei-
bringung der erforderlichen Tatſachen zu unterſtützen.

Jndem wir nochmals um recht baldige Erledigung
bitten, zeichnen

Hochachtungsvoll
Bund der Handel- und Gewerbetreibenden

gez. Hugo Liſſauer.
Vorſitzender.

Dieſe Mittelſtands Rettung nach ſächſiſchem Muſter wird
hoffentlich den Konſumvereinen in Preußen eine große An-
zahl bisher gleichgiltiger Arbeiter und kleiner Leute zu
führen. Es dürfte auch ein ſehr geeignetes Mittel zur
Erzielung „regierungsfreundlicher“ Wahlen ſein. Beiſpiel

Sachſen

Gerichtsſaal.
Ferien-Strafkammer.Halle, 21. Auguſt.

Die Bevorzugung polniſcher Arbeiter veranlaßte die
bisher unbeſtraften Arbeiter Otto Schmidt, Guſtav Erbe,
Wilhelm Erbe, Otto Peter und Hermann Lumpe zu
einer unüberlegten Ausſchreitung. Die Angeklagten arbeiteten
in Porbitz S mit Arbeitern und ärgertenſich darüber, da e im Winter Arbeit hatten, wen
an che Arbeiter beſchäftigungslos waren. Sie beredetenich, den polniſchen Arbeiter Kigs am 17. Mai zu ver-
prügeln, bewaffneten ſich mit Lattenſtücken und lauerten 8.
in der Nacht auf der Dorfſtraße von Porbitz ab. Als H.
dann in Begleitung des Arbeiters Marinowski an dem Verſteck
der Angeklagten vorbeikam, fielen die Angeklagten gemein
ſpaftüc über die polniſchen Arbeiter her und mißhandelten
ie. Die Verlehungen der Mißhandelten waren aber nicht er

heblich geiveſen. Beantragt wurden gegen ſämtliche Angeklagte
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olch geſt Sc, bereitet aber, abſichtlich geſtochen zu haben. Er ſei anpeqriſu.
lagen und dabel in derabe mit dem c um geAr urch die Vernehmung desbwehr mehrere eiter verletzt.

Arbeiters Sc., der 8 in Haft befand und als Italiener der
deutſchen r nicht mächtig iſt, verzögerte ſich der Gang
der Verhandlung, da zur Verſtändigung mit dieſem Ange
klagten ein Dolmetſcher in Anſpruch genommen werden mußie.
Beantragt wurden nur gegen zwei An e je 30 Mk. Geld-
ſtrafe ev. 6 Tage Geſängnis. as Urteil lautete gegen vier
Angeklagte auf je 1 Woche Gefängnis, und zwei Angeklagte
wurden freigeſprochen. Scabin wurde aus der Haft entlaſſen
und die gegen ihn verhängte Strafe wurde als verbüßt erklärt.

Das Verfahren eingeſtellt wurde in der Sache der Witwe
Amalie Nette, die als Aufwärterin in einer Klinik einige
Kleinigkeiten entwendet haben ſollte.

Verworfen wurde die Berufung des Arbeiters gjfteprio
Rückriem von Blöſien, der vom Schöffengericht in Merſe
burg et Beleidigung des Gendarm Schünemann zu
1 Monat Gefängnis verurteilt worden war. Der Angeklagte
hatte die beleidigende Aeußerung gelegentlich einer am 19. Mai
in ſeiner Wohnung ſtattgehabten Hausſuchung getan.
Wegen Diebſtahls war der 17jährige Ziegeleiarbeiter Otto
Schröder von Beeſen angeklagt. Er hatte ſich einesTages, als er in e dhetlegente geweſen war, während des

Läutens in die Kirche eingeſchlichen, ſich mit einſchließen
laſſen und dann mit einer Zange die lößchen von den
Opferſtöcken losgeriſſen. Nachdem er den Jnhalt der Opfer-
ſtöcke, etwa 3.25 Mk., an ſich gebracht hatte, entfernte er ſich
durch eine von innen zugeriegelte Pforte. Er war geſtändig
und wurde dem Strafantrage gemäß zu 5 Monaten Gefäng-
nis verurteilt.
Frhebliche Strafe wegen Erregung öffentlichen Aerger-niſſes erhielt der Schneider Guſtav Pfaff von Merſe-

burg. Der Angeklagte hatte ſich eines Tages im Monat
Juli in den Merſeburger Anlagen kleinen Mädchen gegenüber
geht ſchamlos benommen. Das Urteil lautete auf 2 Jahre
Hefängnis.

egen w r waren die 18- bis 19 jährigenDienſtknechte Hermann Winkler, Oswald Schumann
und Hermann Saupe, ſämtlich aus Freiroda zSie hatten am 6. Mai gemeinſchaftlich den Müllergeſe en
Barthin und deſſen Kouſine mißhandelt. Winkler balgte ſich
zunächſt mit B., dann kamen die übrigen Angeklagten hinzu,ſchlugen auf B. ein und W. vergriff 5 auch ſchließlich an

deſſen Kouſine. Kopf war ſtark angeſchwollen, da
man ihn mit Pantoffeln 2c. dagegen geſchlagen hatte. Be
antragt wurden gegen W. 8 Monate und gegen die übrigen
beiden Angeklagten je 6 Monate Gefängnis. Das Gericht
nahm die Sache nicht ſo tragiſch und verurteilte W. zu 132
Mk. Geldſtrafe ev. 33 Tagen Gefängnis und Sch. und S. zu
je 100 Mk. Geldſtrafe ev. 25 Tagen Gefängnis.

Eingeſandt.
Ein Arbeitgeber, wie er nicht ſein ſoll, iſt der Steinſetz

Unternehmer Wegner, Geiſtſtraße 6. Derſelbe ſiellt jetzt
trotz der guten Konjunktur, in die er durch Arbeiten beim
Kabellegen gekommen iſt, noch immer nicht die Leiter der vor-
jährigen Lohnbewegung und den Unterzeichner] eines Flug-
blattes ein, da er durch den Jnhalt desſelben beleidigt ſein
will.

Die Kollegen aber, welche fortgeſetzt Ueberſtunden machen,
mögen ſich einmal vor Augen halten, wie dadurch die Orga
niſation geſchädigt wird. enn die Kollegen zuſammenhalten,
dann brauchen ſich die Leiter der Bewegung nicht ſolche Maß-
regelungen, die ohne Zweifel die verweigerte Einſtellung
ſein ſoll, gefallen zu laſſen. Durch Kremſerpartien kann die
Lage der Arbeiter nicht gebeſſert werden. Die Steinſetzer
müſſen energiſch die Hand anlegen, wenn ſie ſich die Achtung
der anderen Gewerkſchaften wieder erringen wollen. De
Kollegen haben ihre Exiſtenz für die Kollegen aufs Spiel geſetzt und jetzt werden ſie nide unterſtützt, daß ſie wieder Ar

beit bekommen. Organiſierte Arbeiter werden und dürfen nicht
zugeben, daß diejenigen zu Grunde gehen, die für ſie eingetreten

ſind. -t-e.Verſammlnuugsberichte.
Sozialdemokratiſcher Verein Kl.-Wittenberg-Pieſteritz.

Jn der Verſammlung des F3Palveolretitg en Vereins,
welche am 10. Auguſt 1903 ſtattfand, gab Genoſſe Ziegler denBericht von der andtagswahlronferenß in
Halle. Zum Kreist a wurden die Genoſſen Stang,
Sagen Roming, Mathes, Kripfganz alsDelegierte gewählt. Jm Verſchiedenen gab Genoſſe
Schröder den Bericht als Gemeindevertreter von Pieſteritz und
ſtreifte den Verein für örtliche Angelegenheiten in Pieſteritz
und Kl.-Wittenberg. Weiter wurde ein Antrag angenommen,
dem Vertrauensmann für n aufopfernde Arbeit eine Ent-ſchädigung zukommen zu laſſen; vieſet Antrag wird dem Kreis-

tag unterbreitet. Zum Parteitag wurde beſchloſſen, dem
Reichstagskandidaten Genoſſen Fritſch das Mandat zu über
tragen. Zum Schluß gab Genoſſe Ziegler bekannt, daß er22 M. für die Mansſelder am Gewertkſchaftsfeſt geſammelt

hat. (Eing. 17. 8.) St.
Aus dem Reiche.

Serlin, Betriebs ſtöruwmgin er gntergen dbahn.
Donnerstag nachmittag zwiſchen und 2, Uhr kam es indem von Treptow Ja rer führenden
Tunnel der Untergrundbahn zu einer Betriebsſtörung, die dank
der Beſonnenheit ſowohl der Paſſagiere als auch des Betriebs-
perſonals glimpflich verlief. Während der Fahrt im Tunnel
glorch plötzlich das elektriſche Licht im Wagen und Ja ſelbſt
blieb ſtehen. Zugführer und Schaffner riefen den Paſſagieren
zu, ſich nicht zu ängſtigen, da abſolut keine Gefahr vorhanden
ſei. Die Leitungsſtange des r war infolge einer bisher
noch unaufgeklärten Urſache zerbrochen. Zwei Beamte eilten
zu Fuß durch den Tunnel nach Stralau-Rummelsburg, wo ſieeinen Bann requierierten, der den im Tunnel ſte liebenen
ſowie die Paſſagiere nach Stralau brachte. Die Störung hatte
kaum länger als eine halbe Stunde gedauert.

Hamburg. Blitzſchlag. Bei einem Gewitter, das mitroßer Schnelligkeit e Hamburg heraufzog, ſchlug der Blitz
5 hieſigen Haupttelephonamt in eine Leitung. Vier Telepho-
niſtinnen, welche das Herannahen des Gewitters nicht bemerkt
und den Hörapparat nicht vom Kopf genommen hatten,
wurden betäubt, erholten ſich aber nach einiger Zeit

Eiſenach. Ein gefährlicher Gatte. as Land-e en ach vàt am 20. Februar den Schneider Jakob
R chhardt wegen Freiheitsberaubung und Widerſtandes
egen die Staatsgewalt zu drei Wochen Gefängnis verurteiltEdne Ehefrau Pauline geb Ffland hatte ihn wegen Ehebruchs

verklagt und lebte ſeit dem 7. Oktober 1902 bei ihrem Bruder

uh d forderte ſie auf, mit n ſeine Wohnung zu kommen.Als ſ. ſich weigerte, faßte er ſie an den den und zog ſie
mit ſich. Unterwegs ſuchte ſie ihm zu entſchlüpfen, jedoch
ohne Erfolg. Als beide in der Wohnung angekommen wacen,
ſagle er: nun biſt du unter meiner Votmäßlgtleit und mußt
iun, was ich Sie mußte den ganzen Nachmittag in
der Wohnung bleiben. Er ließ ſie dann in den Garten gehen
und ließ ſie nicht aus den Augen. Als abends der Schutz
mann P. kam und von der Frau auf ſeine Frage, ob ſie mit
jehen wolle, eine bejahende Antwort erhalten hatte, ſuchte
er Angeklagte ſeine Frau am Fortgehen zu hindern und ge-

riet mit dem Schutzmann in ein Handgemenge. Seiner Frau,
die er dabei auch noch feſthielt, gelang es ſchließlich, ſich
loszureißen und durch die eine Gaſſe bildende Menſchenmenge
zu entſchlüpfen. In ſeiner Erregung hatte der Angeklagte
nicht nur auf den Schutzmann losgeſchlagen, ſondern ſich auch
in deſſen Arm feſtgebiſſen. Jn dem Urteil heißt es: Der Ehe-
mann hat zwar Anſpruch auf die eheliche Gemeinſchaft, wenn
aber die Frau dieſe nicht wünſcht, ſo hat er nur Anſpruch
auf Klage, nicht auf Selbſthilfe. Die Reviſion des
wo wurde vom Reichsgericht als unbegründet ver-
worfen.

Vermiſchtes.
Prozeß Humbert. Labori hat mit dem erſten Teil

ſeines Plaidoyers im Prozeß Humbert das Publikum ſehr
enttäuſcht. Von dem berühmten Anwalt wurde eine andere,
ſul ere Verteidigung erwartet, als das plumpe Drohen mit
ürchterlichen Geheimniſſen, wie ſie Thereſe Humbert bisher

geübt hatte. Jn der weiteren Sitzung, die mit der Fortſetzu
der Plaidoyers begann, machte Labori einen beſſeren Eindruck.
Er bemühte ſich rein ſachlich vorzugehen und das Regquiſitori-
um des Staatsanwalts im einzelnen zu widerlegen; ſehr über-
Zeugend wirkte er aber trotzdem nicht. Er malte einfach die
Tatſachen, die der Staatsanwalt in Schwarz gemalt hatte,
in roſigen Farben. Jn der Fortſetzung ſeines Plaidoyers
wandte ſich Labori ſehr energiſch gegen die Ausſagen der
Sachverſtändigen, welche in den Briefen der Crawfords die
Handſchrift von Romain Daurignac erkannt haben. Nachdem
dieſe Herren ſchon im Prozeß Dreyfus eine ſehr lächerliche
Rolle geſpielt haben, hätten ſie jetzt allen Kredit verloren.
Labori ging alsdann dazu über, die Belagſtungszeugen einer
eingehenden Betrachtung zu unterziehen. Er legt namentlich
den Notar Amiques an, welcher das Schloß Marcotte ganz
eigenmächtig und ohne einen Auftrag der Familie Humbert
hypothekiſiert habe. Den Polizeipräfekten Lepine, der ſich
dieſer Sache nicht mehr erinnern wollte, beſchuldigte er, die
Humberts, v ſeine einzigen Freunde waren, ſehr ſchlecht
behandelt zu haben. Dagegen hebt Labori das Zeugnis des
Notars Dumart hervor, der einmal Staatspapiere von 60 Milli
onen Franks bei den Humberts konſtatiert hatte. Er erblickt
darin einen untrüglichen Beweis, daß die Millionen wirklich
vorhanden ſeien. Die v otheſe, daß die Wertpapiere eigens
zu dem Zwecke der Au einer Jnventur geliehen worden
wären, ſei abſolut ausgeſchloſſen, denn niemand würde ſich
dazu hergeben, und ein Mann, welcher 60 Millionen Franks
ausleihen könnte, ſei ſicherlich ebenſo ſchwer zu finden, wie
die Crawfords ſelbſt. Die Wucherer ihrerſeits hätten niemals
ihren Geiz überwunden und ihre Gelder nicht herausgegeben,
wenn ihnen nicht jederzeit Garantien geboten worden wären.
Der Staatsanwalt habe in n die Art und Weiſe, in
welcher die Humberts mit den Wucherern umgegangen ſeien,
einen wahren Roman erzählt. Die gr. Dauer der
zwiſchen den Humberts und ihren Geldleuten beſtehenden Be
iehungen laſſen ſich nicht anders erklären, als durch die tat-ſachliche Exiſtenz der Millionen. Labori ſchildert alsdann das

ruheloſe Leben der Frau Thereſe Humbert und ihren ewigen
Kampf mit den Crawfords und mit ihren Gläubigern. Er
führt Zeugen dafür an, daß Thereſe im Elternhauſe romantiſche
Erbgeſchichten vernommen und daß ſie im guten Glauben
Frederic Humbert, ihren Bräutigam, getäuſcht habe. Dieſer
ätte erſt ſehr ſpät in das ganze Getriebe der Affäre einge

griffen. Labori geſteht zu, daß der Trauungsakt Frederics
und Thereſens eigentlich ungiltig iſt, weil Thereſens Alter
und der Vorname ihrer Mutter alſ worden

ur

angegeben
ſeien. Dies falle auf den Vater Daurignac zurück.

Die Lanterne ſucht über Thereſe Humbert angekündigte
Enthüllungen Aufſchluß zu geben. Danach hätte General
Bazaine in Mexiko ein Liebesverhältnis mit einer Eingebore-
nen gehabt und Thereſe und Romain ſeien m illegitime
Kinder. Der General hätte aber auch zwei legitime Kinder
aus einer erſten Ehe mit der Tochter eines mexikaniſchen Re-

ierungsbeamten. Dieſe legitimen Kinder ſeien die Crawfords,heren einen Thereſe in Bordeaux vergebens erwartete. Zu

wen mexikaniſchen Millionen hätte Bazaine, welcher ja in
en dürftigſten Verhältniſſen ſtarb, ſich niemals bekennen

dürfen. Die Millionen aber exiſtierten tatſächlich.
Labori ſetzte ſein Plaidoyer fort. Es ſpricht die Hoffnung

aus, daß der Prozeß heute zu Ende gehen werde. fragt,
wer in dieſer Affäre die Geſchädigten ſeien, und charakteriſiert
kurz die einzelnen Gruppen der Gläubiger, die ſämtlich nicht
den Klageantrag geſtellt hätten. Bei dem an Gläubiger
Cattani verweilt er lange. Alle Angeklagten heucheln Ruhe
und Zuverſicht. Labori wiederholt, daß alle Gläubiger der
Rente Viagere bezahlt werden. Thereſe ruft dazwiſchen: „Jch

werde ſie bezahlen. u xEin ſcharfer Hauswirt. Jn der Alexandrinenſtraße inPotsdam wohnt eine alte ne We 800 Mit Miete zahlt und
mitunter, wenn ſie Hauswäſche hatte, auch einige Oberhemden
des Neffen ihrer Haushälterin mitwaſchen ließ. Der Hauswirt,
der dies bemerkt hatte, ſchrieb ihr folgenden Brief: „Zu meinem
größten Erſtaunen ſehe ich, daß Sie zum ſechſten Male Herren
wäſche zwiſchen der Jhrigen haben. Da ich das dazu gehörige
Waſſer und die Benutzung der Keſſel für Sie in Anrechnung
bringen muß, ſo bitte ich um Hahn von 6 Mk., widrigen
falls ich Jhnen den Gerichtsvollzieher mit Haftbefehl verſehen
ſchicke. Mündlich hat er dann noch erklärt, daß er, falls ernicht binnen 8 Tagen bezahlt würde, eine Entſchädigung von
60 Mk. verlange. Wie heißt der Biedermann

Ein eigentümlicher Unfall ereignete ſich an der felſigen
Küſte von Cornwall (England). Eine aus mehreren Herren
und Damen v Geſellſchaft von Sommerfriſchlern hatte
auf einem hohen Felſen Platz genommen, als ſich plötzlich eine
roße Woge erhob und einen Herrn und eine Dame in die Seeſhwemmte Trotz der verzweifelten Rettungsverſuche er

tranken die beiden Verunglückten. Den andern Ausflüglern
war es gelungen, ſich an den Felſen feſtzuklammern, ſie trugen
aber zum Teil erhebliche Verletzungen davon.

Die Cholera in China. Auf dem Dampfer Poyang, der
am 13. Auguſt von Schanghai nach Hankow abging, iſt nach
Meldung aus Kiukiang Cholera er Kapitän,der erſte Steuermann, der erſte Maſchiniſt, der chineſiſche Lotſe
ſind der Krankheit bereits erlegen. Der zweite Offizier und
der dritte Steuermann wurden cholerakrank in das Kiukianger
Hoſpital gebracht.

--2

Berlin, 22. Aug. Jn Sachen des Artikels betr. das Kaiſer-
ſchloß auf der Jnſel Pichelswerder, wurde gegen den
verantwortlichen Redakteur des Vorwärts, Leid, ein Srafver-
fahren wegen Majeſtätsbeleidigung in idealer Konkurrenz
mit grobem Unfug eingeleitet.

Görlitz, 22. Aug. Bei Moys wurde ein Bahnwärter Namens
Richter von einem Zuge überfahren und getötet, ebenſo in
Nikriſch ein Arbeiter und bei Liegnitz ein Poſtſchaffner.
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wird noch ein Bohrmeiſter verkohlt aufgefunden
wurde zwei Gehilfen tot aus dem Schacht gezogen. Der Shaden betrdat 20000 ar

Konſtantinopel, 22. Auguſt. Das ruſſiſche Geſchwader ſoll
bei Karaburum Landungsmanöver ausführen. Da man ſeitens
der Pforte an einen ruſſiſchen Handſtreich glaubt, ſo ſind an
verſchiedenen Stellen der Küſte des Schwarzen Meeres
Truppen-Detachements ſtationiert.

London, 22. Aug. Salisbury wurde geſtern künſtlich mit
Sauerſioff am Leben erhalten. Sein Tod wird ſtündlich er-
wartet.

Die Blätter berichten über große Ueberſchwemmungen
infolge ver ger Regengüſſe. Die Lage in verſchiedenen Graf
ſchaften iſt äußerſt kritiſch. Jn Lincolnſhire ſteht die Ernte
vollſtändig unter Waſſer.

Mehrere Blätter veröffentlichen den Bericht der parla-
mentariſchen Enquete über die Ausgaben der Heeres und
Marine Verwaltung während des Burenkrieges. Es wird feſt
geſtellt, daß die Verwaltung eine äußerſt ſchlechte war
und daß die betreffenden Beamten ein ſcharfer Tadel treffen
müſſe. So wurde z. B. in Gibraltar für den Bau eines
Pulverturmes eine Million ausgegeben, und nachdem der Bau
fertig, wurde feſtgeſtellt, daß der Turm ſich wegen ſeiner Feuch-
tigkeit für die Aufbewahrung von Pulver nicht eigne, worauf
beſchloſſen wurde, ihn als Kühlraum zu verwenden.

Shanghai, 22. Auguſt. Vier Reformchineſen ſind nach
Hinterlegung von Kaution ſeitens amerikaniſcher Miſſionare
in Freiheit geſetzt worden.

ßrauth

u ern er eſerdaß Wilhelm II m Begrps die A en aufforderte, das rin ichen
ſich un dy der tie zu zerſchneidenach 8 in der ndeordnuns fant, da Jhre
Belrt dem 1. Januar in u ken iſt, die Kündi
ginge nur 6 Wochen vor dem rſten, alſo jetzt erſtitte November erfolgen. Bei gütlicher Vereinbarung kann

natürlichlich der Abzug früher erfolgen.
D. in M. Zu billigen iſt es nicht, daß G. tätlich geworden

iſt. Aber für jeden Menſchen gibt es eine Grenze, an welcher
ne Selbſtbeherrſchung aufhört. Hat K. ihn ſo gereizt, wieI dann trifft ihn der röf ere Teil der Schudwenn ſich vergeſſen hat. Mag K. ukunft Leute in Ruhe
m die w nichts getan haben.

E. 40. Es genügt die Adreſſe: Landesverſicherungs-Anſtalt Schtaer zu Münſter i. 2. Jſt ganz richtig!
Eine Hilfskaſſe kann in Strafe bis u 20 M. genommen werden,
wenn ſie nicht innerhalb Monatsfriſt bei der gemeinſamen
Meldeſtelle oder bei der Aufſichtsbehörde anzeigt, daß ein ver-
ſicherungspflichtiges Mitglied aus der Hilfskaſſe ausgeſchieden
oder in eine niedrigere Mitgliedsklaſſe übergetreten iſt.

O. H., Zeitz. Sofern die geſetzmäßige Kündigung nicht er
folgt iſt, muß noch ein weiteres Vierteljahr Miete bezahlt
werden. Nur, wenn der Mieter das Logis mutwillig ruiniert,
hat er Schadenerſatz zu leiſten. So lange das Logis nicht
anderweit vermietet und bezogen worden, iſt das Herausſtellen
der alten Sachen nicht von Belang.

G. R., Bitterfeld. Von Fachſchriften Ihrer Branche ſinduns nur die Dre Tabak Zeitung in Berlin, die Zigarre in
Leipzig und das I. Offertendlatt für die Tabak u. Zigarren-
branche in Jauer i. Schl. bekannt.

meiſter Wilke T. (Albert Schmidtſtr. 3).

e 4 m. eStand mi4
eboten: Ada Selma Küſtereiſter und maoſenſtr. 12 und Marthaſtr. 24). Maler Moritz u. Minnaber Gr. Stanktraßen, 25). Aſſeſſor Voigt Eha

Vockerodt (Halle a. S. und Mühlhauſen).heſchließung: Kaufmann Schönſtädt und Elly Rechnitz

(Staßfurt und Leipzigerſtr. 59).
eboren: Kaufmann Zimmer S. (Pfälzerſtr. 19). Bremſer

Hartmann T. (Streiberſir. 35). Heizer Schubert S. (Zenker
ſtraße Eiſenbohrer Böhme T. Schwetſchkeſtr. 27). Bohr-

Diätar Baumeier S.

Geſtorben Arbeiters Gerlach T., 8 Mon. (Kl. Sandberg 19).Mechanikers Martin Ehefr., 29 S (Delitzſcherſtr. 11). we.
Wengler, 44 J. (Mühlgaſſe 6). Arbeiters itſchel S., 2
(Mühlberg 4). Schuhmachermeiſters Pönicke Ehefr.(Prinzenſtr. 11). Formers Rademacher T., 1 J. apuaſte 9.)

Jnvalide Heßler, 23 J. (Klinik).

Achtung, Werſeburg!
Am s Sonntag, den 23. Auguſt, findet hier eine

Volksblatt- Agitation ſtatt. Jeder Genoſſe muß es als Pflicht
erachten, ſich daran zu beteiligen. Wir müſſen mehr für Ver-
breitung unſeres Volksblattes tun; beträgt deſſen Abonnenten-
zahl am Orte doch noch nicht einmal volle vierhundert, während
in anderen etwa gleich großen Städten die Abonnentenzahl auf
das Volksblatt doppelt und dreimal ſo groß iſt. Parteigenoſſen,
laßt uns nicht hinter anderen Städten zurückſtehen in der
Arbeit für unſere Preſſe. Zuſammentreffen früh 6 Uhr in der
Funkenburg, wo das Agitationsmaterial zur Verteilung gelangt.

Die Zeitungskommiſſion.
J. A. Emil Schmidt.

Verantwortlicher 9 Redakteur: Robert Fette in Halle.

(Germarſtr. 3).

leiderStoffe
in grosser AuswahlSeide

und sehr billig.
Wolle

M. Sehneidler.
Mitelied des r

Waſhaſſa- Theater.

Direktion Richard Hubert.
Allabendlich mit Rieſenerfolg!

gtu arten
Deutſchlands größter mere

Mit ſtets wechſelndem Repertoir.

beorqu. Gustifdler
mit ihrer entzückenden ſteyriſchen

Alpenſzene
und das übrige glänzende

Programm.
Sonntag den 23. Aug. 1903 vorm.

115 1 Uhr Frühſchoppen Konzert
Abends 8 Uhr:

Grosse brill. Vorstellung.

Moll Theater
Täglich 8 Uhr. Täglich 8 Uhr.

Heute
letzter Sonntag!

Die beliebten Fritz

Von heute an
gebe ich wieder auf jeden Einkauf

h W

T eiltee
4 7 8

v.

h a Be
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n

l

alſo nicht 5 Pf. ſondern 10 Pf. auf jede Mark.
Auch nehme ich Rabattbücher in Zahlung und zahle die Differenz

in bar zurück.

„Dum Knusperhäuschen
Hauptgeſchäft: Gr. Ulrichſtr. 24.

2. Keſchäft: Leipzigerſtr.

e Goldene V G
r M Sonntag den 23. Aug. von 35 Uhr an

S Frei- Konzert.
Ergebenſt ladet ein Fritz Brodte.

ar See Beollevue.
Sonntag den 23. Auguſt

öffentliches Tanz- Kränzchen
Anfang nachmittags 4 Uhr bis früh

4 Uhr.

Schmelzers Höhe,
Eichendorffſtr. 19.

C rlerne Freunden und Genoſſen
meine freundlichen Lokalitäten.

Speiſen u. Getränke wie bekaunt gut. Angenehme Unterhaltung.

Trefpunkt für Skater.
Freundlichſt ladet ein

Fr. Emmer,
Restaurant zur Gartenlaube,

Fleiſcherſtr. 26.
Sonnabend und Sonntage e Hihndeieisdieſe u. Austegeln

auf dem Billard,
wozu freundl. einl. Wilh. UIbrieh.

Krefes ca uKan uf 23. Auguſt
gr. Karufſe ellfahrt.

Friſchen Kuchen.

Seil m Surchurin Sein er rſahz für Zucker von 550 facher Süßkraft.

Reiſekörbe billig zu verkaufen.
Otto Töpfer, Roter Turm.

200 Stück Feſccofer Fanrfeffet,
Freundl. ladet ein Bergner

Zeitz

Auf vielſeitigen Wunſch:
Familie Kumberi.

Ulk-Burleske von Fritz Steidl
Studenten hif und Leid.

Morgen Montag
Avſhieds-vorfelung

e 4

Vorzüglich bekömmlich und ſeit 25 Jahren glänzend bewährt. 2
Erhältlich in allen Apotheken.

Andere Sorten und Packungen gegen ärztliche Anweiſung.

Saccharin-Fabrik, Aktiengeſellſchaft
J vorm. Fahlberg, Liſt &Ko., Salbke-Weſterhüſen a. Elbe.ſtagatlich ionzeſſionierte Süßfzſtoff

Scut Wunsch auf Teilzahlu

Jeden Markttag und Sonntags
Mittelkuchen

empfiehlt

Friedrich Ackermann,

u
Anzablung 30--50

b zahlung A.

Täfelchen Nr. 1 (Tabletten) 110fach ſüß, in unſerer Wc G gehon v an.I Original-Fabrikpackung (Glasröhrchen à 25 Stück) S. Rosenau e S Derſtraße
freihändig ohne ärztliche Anweiſung. 00 in Hachenburg Sr. 100. Bitterfeld.

für Holz- und Metall-Wer zeuge bearbeitung, nur beſte

Qualitäten, empfiehltaul Schneider, Vier ſchurger-

Bringe Freunden und beſt mein
Tabak u. ZigarrenGeſchäft,

Halleſcheſtraße 29
freundlichſt in Erinnerung.

Gustav BRlum.Panorama ginerſeid g
Halleſcheſtraße 22.

Vom 23. bis 29 Auguſt

Rommit Vatikan, Peterskirche, Quirinal,
Engelsburg c.

Wenn
Sonntag den 23. Aug.

wozu ergebenſt einladen

A. May. Der Vorstand.

Heu
Soeben erſchien:

für das Jahre 1904 bei
mit einem bunten Titelbild

Zu haben in der
Volksbuchhandlung, Geiſtſtraße 21.

Der illustrierte

Hygiein. Frauenſchut

orenz, Steinweg 44.

Bäckerei A. hranke,
Zeitz, Schützenſtr. 8.

Empfehle jeden Tag ff. Obſt, Napf
und anderen Kuchen ſowie reines
Roggenbrot.eltkalenderG Wer gut und billig waſchen will,

decke ſeinen Bedarf in
Der Schuh- u. Fantoffel- Verkauf

von Frau G e erst 577 Lößnitz be

Klavier tafelförmig, edler, ſchöner Ton gern z Liter 25

Wasehseifen rw. waltgget? Raeht-, Zeitz, Ritterstrasse
r. VUIriohstr. 30. Empfehle Kartoffeln im ganzen und

f., nur mehlreiche

2 für 55 Mark zu verkaufen. Ware.Die Kohlenſammlerin“. r v cSpige 5, Kraio. Wo den t Au et 1903
6 E ePeets 40 Pf eTrotha TrothaVollmar Richters nern 57 De Arbeiter Anzüge

in nur vorzüglicher Ware empfiehlt9 W. A. Kyritz. Halle, Trödel 2.Jnh.: Joseph Kraudelt. r. ütür. Kleiderſchrank 15 M., Bett
Sonntag: Hühuchenanskegeln,
wozu Freunde u. Genoſſen einl. D. O

zeute erreg TanzKränzchen.
s ladet ergeb. ein F. Schade.

der rank, Kommode undolzpanoffeln, Plüſch Sammt, Ztüriger KleiS. Nerven verkauft Sleariusſtr. 1,1. l.
zu billigen FabrikpreiſenSchades Schützenhaus j. ärüngſer, Fleiſherftr. I.

Silligſte Sezugsquele ſ. S zugeben Goedecke, Weidenplan 5, J.

Stühle.
Freitag abend v. Weidenplan, Schar-renſtr. b. Burgbrücke ſchw. Gürket mit

gold. 5chnalle verl. Geg. Belohn. ab-

Kürschners
Verk. w. Fortz. Plüſch u. StoffSofas, ſ jchs eStegtiſch, Whreeſeleer Wüſcheſchr, deuſſher Rritstut 1903 1908

iographiſchſtatiſtiſches Handbu
telle m. Matr. Spiegel m. Schränkchen. mit Photographien ſämtlicher Abge hei ſehr Schmiedelehrling

Preis 50 Pf.
Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung,

Schwarz. Rock u. Frack Sagen
bill. zu verkauf. Wilhelmſtr. 44, part.

10 Mann zum Pflaumen Pflücken
werden geſucht. Zu melden Kl. Klaus
ſtraße 6, Sonntags von 8--10 Uhr.

Preiſicke.

Meiſter geſucht. Näheres
enauerſtraße 11, im Laden.

zu 60 Tlr. per ſofortWohnungen oder 1. Oktober zu ver

mieten Beefſenerſtraſze 11.
Fr. möbl. Schlafſt. o. Kl. Ulrichſtr. 24.

ordneten. Lie
Geiſtſtraße 21.

Mar u fo l o wergrt nan Gr Hrur der Kgur-en
m

h c e S a S.r

er c u hn m r
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